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Mr Danzig monatl. 30 Pf. 
(täglich frei ins Haus), 
42 den Abholeſtellen und der 
Ggpebition abgeholt 20 WR 
Oierteljährlich 
90 B. frei ins Haus, 
40 PJ. bei Abholung. 
Durch alle Boſtanſtalten 


Sonntag, 25. September. 


Danziger Courier. 


1893 


Interasen - Auna 
Etter hagergaße Rt. 4 
Die Orpedittoa in dur e. 
nahme von Inseraten Bor⸗ 
mittags von 8 bis Nat 
mittags 7 Uhr geöffnet. 
Euswärt. Annoncen ⸗Agem 
wren in Berlin, Hamburg, 
Frankfurt a. M., Stettin 
Sewiig. Dresden N. . 
Rudolf Moſſe, Haaſenſten 
“und Bogler, N. Steines 


Mt. pro Quartal. un 8 4 ®. 23. Daube & C. 
a Kleme Danziger Zeitung für Stadt und Land. — 
— Dim Leite 20 Pig. Bei größerem 
—— Nr. & Auftragen m. Mie det belag 


vll. Jahrgang. 


Das billigite Blatt 


in Danzig ift der „Danziger Courier“. 
Er koſtet monatlich nur 20 Pfennig bei 
Abholung von der Expedition, Ketterhager- 
gaſſe 4 und den Abholeftellen. Für 
30 Pfennig monatlich wird er täglich 
durch unſere Botenfrauen in's Haus ge- 
bracht. . 
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Die öff entliche Geſundheitspflege 
im Eiſenbahndienſte. 


In dem Derein für öffentliche Geſundgeits⸗ 
pflege, der in dieſen Tagen in Köln tagte, iſt auch 
über die öffentliche Geſundheitspflege im Eiſenbahn⸗ 
dienſte berathen. Referent war ein Bahnarzt, 
Dr. Blume aus Baden, der mit den hygieniſchen 
Einrichtungen der Eiſenbahnverwaltungen ſehr 
zufrieden war. die Betheiligung preußiſcher 


Zahnärzte. wurde vermißt. Dr. Blume tadelte 


u, a. die Einrichtungen in den ſogenannten 
D-3ügen, die in der That in vieler Hinſicht mangel- 
haft ſind. Eine der erſten Aufgaben der Eijen- 
vabnverwaltungen wird immer fein, Borkebrungen 
zu treffen zur Hilfeleiftung bei Unfällen und plöß- 
lichen Erkrankungen. Herr Blume meinte, daß 


werden. Auch dies geihieht nicht immer in 


genügendem Umfange. Der Vortrag des Bericht- 
erſtatiers ſchloß mit der Empfehlung einer Anzahl 
Leitſätze, über die indeſſen nicht abgeſtimmt wurde. 
Der erſte Satz lautes: 5 

„Die öffentliche Geſundheitspflege im Eifenbahn- 
betriebe ıft derjenige Zweig der öffentlichen Ge⸗ 
jundheitspflege, welche die Gefahren, die Leib 
und Leben der Menſchen durch den Eiſenbahn⸗ 
betrieb bedrohen, erforſchen und bekämpfen und 
die einmal eingetretenen Schäden auch lindern 
will.“ 

Diefer Satz iſt nicht einwandsfrei. Aufgabe 
der öffentlichen Geſundheztspflege kann es nicht 
ſein, die Gefahren, die Leib und Leben der 
Menſchen durch den Eiſendahnbetrieb bedrohen, 
zu rforſchen und zu bekämpfen. die größten 


Kleines Feuilleton. 


Städtiſches Elektricitätswerk. 


Freitag Nachmittag hielt in einer vertraulichen 
Sitzung vor den Mitgliedern beider ſtädtiſchen 
Behörden Herr Geh. Hofrath, Prof. Dr. Kittler 
aus Darmſtadt Vortrag über ſeine als Sachver- 
ftändiger der Stadt Danzig vorgenommene Ab- 
nahmeprüfung unferes neuen Elentricitätswerkes, 
worauf durch die Mitglieder der ſtädtiſchen Be- 
börden eine Befihtigung des Werkes ſtattfand. 
Wir ſchicken voraus, daß Herr Dr. Kittler, der 
ſich ſeit Montag in unſerer Stadt befindet, in 
jeinem ſchriftlichen Gutachten ſich über die Anlage 
mit lobender Anerkennung ausgeſprochen hat. 
Kleinere Aenderungen werden, wie weiterhin 
zu bemerken iſt, zwar noch nöthig fein, um 
geringfügige Mängel zu beſeitigen, allein dieſes 
ift bei einem fo großen und complicirten Werke 
nicht anders zu erwarten. 

Es dürfte unſeren Leſern intereſſant ſein, bei 
dieſer Gelegenheit mit uns einen kleinen Umgang 
durch unſer Eiektricitä swerk zu machen. Treten 
wir durch den nördlichen Eingang in das Werk. 
jo befinden wir uns in dem Keſſelhauſe. Aus 
der Mitte deſſelben ragt der 45 Meter hohe ge- 
wallige Schornfiein, deſſen innerer durchmeſſer 
nicht weniger als 2.90 Meter beträgt, alſo ſo 
groß iſt, daß ſich in demſelben mit aller Bequemlich- 
heit eine Ghatpartie etabliren könnte. — Rechts 
von dem Schornſtein befinden ſich drei Stein. 
müllerkeſſel, welche beſummt find, den Dampf 
für die in dem nächſten Raume befindlichen 
Dampfmaſchinen zu liefern. Beſonders intereſſont 
iſt hier die Feuerungsanlage. Um nämlich eine 
möglichſt vollkommene Verbrennung der Kohle 
zu bewirten, ſind die Roſtſtävbe der Jeuerung 
derart beweglich, daß die durch große Trichter 
auf den Roft geihütteten Kohlen automatiſch auf 
dem Roft ausgebreitet und allmählich nach hinten 
geſchoben werden, während welches Vorganges 
ein adſolutes Derbrennen der Kohle ſtattfindet. 
Bemerkenswerth iſt auch die Art, wie die Keſſel⸗ 
ſpeiſung vor ſich gebt. Durch eine beſondere 
Dampfpumpe wird das Mottlauwaſſer in ein 
eiſernes Baiſin gehoben, welches unmittelbar 
unter dem Dache des Keſſelhauies ſich befindet. 
Don dort fließt es mit natürlichem Gefälle in 
einen Speiſewaſſer reiniger. Dieſer die Form 
eines gewalligen eiſernen Cnlinders einnehmende 


Gefahren, die den Menſchen durch den Eiſenbahn⸗ 


betrieb bedrohen, find die Eiſenbahnunfälle, und 
um dieſe zu erforſchen und zu bekämpfen, fehlt 
den Organen der öffentlichen Geſundheits pflege 
fo ziemſich Alles, Die öffentliche Geſundheits pflege 
fteht dieſen Gefahren machtlos gegenüber, fie muß 
ſich darauf beſchränken, die Folgen der Unfälle 
jo weit wie möglich zu lindern. Mit dieſer Ein ⸗ 
ſchränkung kann man ſich mit den übrigen Leit- 
jäßen im allgemeinen einverſtanden erklären, bis 
auf die letzten. Die Leitſätze lauten: 

„Die Eiſenbahnhugiene beſchäftigt ſich dem- 
gemäß nicht nur mit dem Wohle der Reilenden, 
ſondern auch ganz beionders mit jener des 
Eiſenbahnweſens im allgemeinen, da der Reiſende 
nur dann im Stande ißt, den Erforderniſſen 
ieiner Geſundheit während der Reife Genüge zu 
leiſten, wenn auch die Einrichtungen der großen 
Derkehrsanſtalten den anerkannten Principien 
der öffentlichen Geſundheitspflege eniſprechend 
find. Zur Durchführung der durch die Eiſen⸗ 
bannhnaiene bedingten Forderungen und zur 
Aufrechtervaltung der Sicherheit und der Geſund⸗ 
heit der Reiſenden wie des Eiſenbahnperſonals 
müſſen daher Maßregeln getroffen werden, welche 
betreffen: 1. die ſanitären Bedingungen des Be- 
triebes und der Betriebsmittel; 2. das ftete Vor- 
handenſein jener Rettungs-Mittel und Werk. 
zeuge, welche bei plötzlichen Unglücksfällen und 
Erkrankungen nothwendig find; 3. die ſanitären 
Bedingungen in Bezug auf Anſtellung, Er- 
krankung, Pflege und Penfionirung des Eiſen⸗ 
bahnperjonals; 4, die Woyhlfabrtseinrichtungen 
bei den Eiſenbahnen für Beamte und Arbeiter 
und in Bezug auf die Haftpflicht für die auf den 
Eifenbahnen unmittelbar oder mittelbar ver ⸗ 
unglückten perſonen; und endlich 5. ganz be- 
ſonders die Anftellung eines gut organiſir ten 
ärztlihen Perſonals, das als ein integrirender 
Beftandtheil der oberſten Bahnverwaltung in 
einer beſonderen Abtheilung dieſer Behörde einen 
Chef- oder Oberbahnar als Medizinalreferenten 
an ſeiner Spitze haben muß.“ 2 

Der letzte Satz wird Widerſpruch erfahren. 
Die Eiſenbahnverwaltungen find heuzutage ſchon 
fo complicirte Organismen, daß es unmöglich er- 
ſcheint, ihnen noch eine befondere hugieniſche Ab- 
theilung einzufügen. Darüber mag man ja 
discuiiren können, ob es zweckmäßig jei, der 
königl. Bahnvermaltung, mag darunter Ferr 


Blume nun die Centralverwaltung oder die 


Eiſenbahn-Direction verſtehen, einen Arzt als 
Mitglied einzuverleiben. Dafür mag manches 
ſprechen, dagegen aber auch wohl einiges, 
namentlich das, daß es ſchwer ſein wird, die 
Beſugniſſe dieſes medizinifhen Referenten zweck- 
entſprechend abzugrenzen. Für eine befondere 
hugieniſche Abtheilung würde auch nicht genügend 
Arbeit vorhanden ſein Auf die lange Reihe von 
Leitſätzen, die Herr Blume noch über die 
Organiſation des „ärztlichen Bahndienſtes“ und 
des „bahnärztliben Dienſtes“ aufſtellt, können 
wir hier nicht näher eingehen. Er verlangt für 
den Bahnarzt u. a. die „ongieniſche Unterſuchung 
der Bahnhöfe mit ihren Geſammtanlagen, be- 
ſonders der Brunnen, Aborte, Uebernachtungs⸗ 
räume, Badegelegenheiten, Wohnungsräumlid- 
C ĩ²we . VITA SCERWETERR 


Organ für Jedermann aus dem Volke. 


Reiten und dergleichen mehr“ und überfieht dabei, 
wie es gelegentlich auch die Befürworter der 
Einſetzung von Schulärzten thun, daß er damit 
dem Arzte Aufgaben ftellt, deren Löſung weniger 
feine Sache iſt. Der Arzt ift kein Bauſachver ⸗ 
ſtändiger, ein Baumeiſter wird für hygieniſche 
Erforderniſſe, die an Aborte, Uebernachtungs- 
räume, Badeein richtungen und Wohnungen zu 
ſtellen find, die richtigere Inſtanz als der Arzt 
ſein. Jeder mag auf dem Gebiete thätig fein, 
für das er beſonders qualificirt iſt. 


Politiſche Tagesſchau. 
6 Danzig, 24. September. 


Der Kaiſer zur Einweihung des Frei- 
bezirks in Stettin. 


Stettin, 28. Sept. Das Torpedodiviſionsboot 
„D 14, mit den Mojeftäten an Bord, landete um 
12½ Uhr vor dem Maſchinenhauſe im neuen 
Hafen, wo die Gäfte Aufftellung genommen 
hatten. Auf die Zeſtrede des Oberbürgermeiſters 
Haken antwortete der Kaiſer etwa Folgendes: 

„Ich ſpreche Ihnen von ganzem geren Meinen 
Glückwunſch zu dem vollendeten Werke aus. Sie 
haben in friſchem Wagemuth angefangen und konnten 
es anfangen, Dank der Zürſorge Meines 
hochſeligen Großvaters, des großen Kaiſers, der 
den eiſernen Gürtel um die Stadt fallen ließ. 
Mit dem Moment, wo der eiſerne Mantel fiel, konnten 
Sie auch einen größeren und weiteren Geſichtspunkt 
ins Auge faſſen. Sie haben nicht gezögert, es zu thun 
in echt pommerſcher Rückſichtsloſigkeit und Starr- 
höpfigheit. Es iſt Ihnen gelungen, und es freut Nich, 
daß der alte pommerſche Geiſt in Ihnen lebendig ge- 
worden und Sie von dem Lande auf das Waſſer getrieben 
find, Unſere Zukunft liegt auf dem Waſſer, und Ic, bin feſt 
überzeugt, daß dieſes Werk, welches Sie, Kerr Ober⸗ 
bürgermeifter, mit weitſchauendem Blick und regſamem 
Fleiß und Mühen gefördert haben, mit Ihrem Namen 
noch nach Jahrhunderten von dankbaren Bürger- 
Stettins in Derbinoung gebracht und anerkannt werden 
wird. Ich aber als Candesherr und König ſpreche Ihnen 
Meinen Dank aus, daß Sie Stettin zu dieſer Blüthe 
gebracht haben; Ich hoffe und erwarte, ja Ich möchte 
ſagen, verlange, daß die Stadt in dieſem Tempo ſich 
weiter entwickeln möge, nicht veruneinigt durch 
Parteiungen, und den Blich auf das große Ganze ge- 
richtet, daß fie zu hoher Blüthe gelangen möge, mie 
fie nie erreicht wurde, das ift Mein Wunſch.“ 

Hierauf fand die Beſichtigung der geſammten 
Baulichkeiten und Anlagen ſeitens der Majeftäten 
ftatt. Um 1 Uhr erfolgte die Rückfahrt durch 
den Dunzig nach der Landungsbrücke. Die Maje- 
ſtäten beſtiegen einen Wagen und fuhren zur 
Beſichtigung des heute enihüllten Monumental 
Brunnens, den Prof. Ludwig Manzel ausgeführt 
hat. Das Kaiſerpaar reiſte ſodann um 2 Uhr 
nach Rominten ab. 


Die Schuldildung. 


Alljährlich wird über die Schulausbildung der 
bei dem Landheer und der Marine eingeitellten 
Nannſchaſten eine Statiſtik aufgenommen. Es 
liegen uns fetzt die Zahlen für Preußen aus dem 
Jahre 1897/98 vor. danach waren von 151398 
Mannſchaften 170 ohne Schulbildung, das find 
11 auf 10 000; im Erſatzjahre 1879/80, das zum 
Dergleich daneben geſtellt wird, waren es noch 
Cͥõͥͥ ²˙· m ð yx ꝗꝗ 


Apparat dient dazu, das etwas kalk- und vor 
nehmlich ſalzhallige Waſſer der Motilau von 
dieſen Beſtandtheilen zu befreien. Aus dem 
Waſſerreiniger fließt das gereinigte Waſſer in 
ein zweites unter dem Fußboden befindliches 
Baſſin, von dem aus eine zweite Pumpe das 
Waſſer den Dampfkeſſeln zuführt. Ein großer 
Naum des Keſſelhauſes iſt noch frei. Dort können 
für den Fall einer Vergrößerung des Werkes 
weitere drei Keſſel Platz finden. 

Wir treten nun durch eine kleine Pforte in 
das Maſchinenhaus, den mittleren und größten 
Theil des ganzen Werkes. Tageshelle umfängt 
uns. An beiden Giebeln ſpenden die gewaltigen 
Bogenfenfter blendendes Licht. Weber uns wölbt 
ſich in leichter und zierlicher Conſtruction das 
zum größten Theil mit Glas eingedeckte Dach. 

Unſere Aufmerkiamkeit wird ſofort von den 
beiden trotz ihrer Größe faſt geräuſchlos arbeiten; 
den Dampfmaſchinen“) in Anſpruch genommen. 
Es find zwei je 400 Pferdekräfte gebende Dreifach 
Expanſions-Maſchinen der Firma Schichau, wie 
fie dieſe Firma in ähnlicher Conſtruction in ihre 


f 1 einzubauen pflegt. Mit jeder Ma- 
1 


— 

ſchine verbunden und auf derſelben Welle ge- 
huppelt befinden ſich zwei Innenpol-Ddunamos der 
Firma Siemens u. Kalske. Wer neben dieſen 
Maſcinen fteht, ihr geräuſchloſes und ruhiges 
Arbeiten fieht, der wird ſich kaum bewußt werden, 
welch große mechaniſche Kräfte pier zur Entwick⸗ 
lung kommen. Sind es doch Lampen, die 
von hier aus geſpeiſt werden nönnen. Als ein 
wahrer Schmuckhaſten erſcheint uns das Schalt- 
breit, welches gegenüber den Naſchinen auf er- 
und Schaltapparate aufgeſtellt. mit denen die 
einzelnen Naſchinen regulirt und aus- und ein- 
geſchaltet werden können, hier ſind die 
Mefzapparate für die Spannung und die 
Gtromftärke, hier finden wir die faſt 
drei Meier hoben ſogenannten Zellenſchalte, 
welche beſtimmt ſind, die einzelnen Elemente der 
Accumulatorenbatterie je nach Bedarf ab und zu 
zu ſchalten. Don hier aus findet auch die Regu- 
lirung des nach Langfuhr geführten Drehſtromes 
ſtatt. Alle dieſe Apparate blitzen förmlich vor 
Sauberkeit und nur wer einmal die Unvorſich⸗ 
tigkeit begeht, an falſcher Stelle fie zu berühren, 
wird durch den ftarken Schlag, den er erhält, 


) Die Geräuſchloſigkeit fol dem 
eulachlters ent ni bre Dr. 7 
geſteigert werden. 5 


Darüber belehrt, daß fie nicht gar jo harmlos 
ſind wie ſie ausſchauen. Werfen wir nun auch noch 
einen Blick hinter die Schallwand, jo ſehen wir 
dort ein geradezu verwirrendes Netz von Drähten 
und Leitungen, die zur Derbindung einzelner 
Apparate dienen. 

Wir betreten nun noch einen Nebenraum des 
Maſchinenhauſes, in dem die Maſchinen aufgeſtellt 
find, welche Langfuhr mit elentriſchem Licht ver ⸗ 
ſorgen ſollen. Es find dieſes ſogenannte Gleich- 
ſtrom-Drehſtrom-Transformatoren. der Gleich- 
ſtrom nämlich, wie er in der inneren Stadt ver- 
wendet wird, kann nach Langfuhr nicht heraus- 
geſchicht werden, weil bei der großen Entfernung 
entweder ein zu großer Stromverluſt ftatifinden 
würde, oder wenn dieſes vermieden werden ſoll, 
zu ſtarke und theure Leitungen nöthig find. 
Aus diefem Grunde wird Langfuhr mit einer 
anderen Form des elehtriihen Stromes verſorgt, 
mit ſogenanntem Drehſtrom, der auf fo hohe 
Spannung gebracht werden kann, daß ein Jort- 
leiten in weitere Entfernungen möglich iſt. Die 
Gleichſtrom-⸗Drehſtrom-Transformatoren find nun 
Maſchinen, welche die Umwandlung des im 
Hauptmaſchinenhauſe erzeugten Gleichſtromes in 
Drehitrom vornehmen, Der auf 3000 Bolt Span- 
nung gebrachte Drehſtrom wird in unterirdiſchen 
iſolirten und vollkommen unzugänglichen Leitungen 
nach Langfuhr geleitet und dort in den neuer⸗ 
dings aufgeftellten, das Anſehen einer großen 
Litfaßſäule habenden Transformatorenhäuschen 
durch geeignete Vorrichtungen auf niedrigere 
Spannung gebracht, in welcher Jorm er in die 
einzelnen Fäuſer geführt wird. Dieſe letztere 
Umwandlung des Stromes ift nöthig, da der 
Strom von Bolt Spannung auf den menſch⸗ 
lichen Körper tödtlich wirkt, es aljo zu gefährlich 
wäre, ihn in dieſer Form in menſchliche Be- 
hauſungen zu führen. 

Wir begeben uns jetzt auf einer Wendeltreppe 
in das obere Geſchoß des ſüdlichen Flügels. Ein 
niedriger lang geſtreckhter Saal empfängt uns. 
Die Hälfte deſſelden iſt eingenommen von der 
Accumulatorenbatterie, die andere Hälfte il noch 
frei für eine etwaige Dergrößerung. In langen 
Reihen fiehen bier die fccumulaloren aufgeſtellt. 
Es find große hölzerne, innen mit Blei aus- 
geſchlagene Kaſten, in denen die Bleiplatten der 
Elemente fliehen. Die Accumulatoren dienen, wie 
ſchon der Name befagt, zur Kufſpeicherung des 
elektriſchen Stromes. Sie übernehmen zu Jeiſen 
geringen Stromoerbrauches allein die Derſorgung 


230 auf 10 000, alſo faft zmanzigmal ſopiel. Das 
iſt ein erheblicher Fortſchritt. Am ftärkiten be⸗ 
theiligt find an den Rekruten ohne Schulbildung 
die Provinzen Poſen mit 42, Oſtpreußen mit 87. 
Weſtpreußen mit 36, Schleſien mit 19, die Rhein- 
provinz mit 13, Pommern mit 7 und Branden- 
burg mit 5; die übrigen Provinzen weiſen 1 oder 
2 auf, wobei zu bemerken iſt, daß für Pommern 
ſich der Procentſatz höher ſtellt als für die Rhein- 
provinz. Wie erfolgreich aber namentlich in den 
Oſtprovinzen die preußiſche Dolksſchule gemirkt 
hat, ergiebt ſich daraus, daß im Jahre 1879/80 
in Poſen unter 10 000 ſolcher Rekruten noch 1099 
a” Schulbildung waren; dieſe Zahl hat ſich auf 

zu 10 000 verringert; ebenſo hat ſich in Oft- 
und Weſtpreußen die damalige Zahl der Analpha- 
beten auf den zwanzigſten Theil verringert. 

So erfreulich auch dieſe Zortſchritte find, fe 
bleibt doch auf dieſem Gebiet, wie noch kürzlich 
rg if, noch ſehr viell für den Staat zu 

un. 

Kuch in Weſtpreußen, nicht nur in Pofen 
muß vor allem die Ueberfüllung eines Theiles 
der Schulen bejeitigt werden. Man verlangt 
von einem Lehrer. Unmögliches, wenn man ihm 
zumuthet, über 100 Kinder, die zu Haufe nur 
polniſch ſprechen hören und ſelbſi ſprechen, in 
einer einklaſſigen Schule wirkſam im Deutſchen 
zu unterrichten. So haben im Carthäuſer 
Kreiſe die Schule in Smentau 120 Schüler mil 
einem Lehrer, Charlotten 130, Pomietſchin und 
und Mirchau je 110, Pomieiſchinerhütte und 
Staniſchewo je 130 Schüler. Das find aber durch⸗ 
aus nicht alle Schulen, die überfüllt ſind. In 
dieſen Schulen werden die Kinder ebenfalls in 
zwei Abtheilungen unterrichtet. Die Kinder von 
6 bis 10 Jahren haben wöchentlich 12 Stunden. 
diejenigen von 11 bis 14 Jahren wöchentlich 
20 Stunden Unterricht. Und da ſoll der Lehrer 
bei dieſer großen Zahl von kaſſubiſch⸗polniſchen 
Kindern die deutſche Sprache fördern! Iſt es 
möglich? Die wenigen Unterrichtsſtunden in der 


Schule können doch dazu keineswegs genügen, zu- 


mal ein großer Theil der Eltern den Gebrauch 
der deutſchen Sprache zu Haufe verbietet. Don 
der Schwierigkeit der Stellung der Lehrer in 
dieſen Bezirken haben nur Wenige außerhalb 
derſelben eine richtige Dorſtellung. Würde das 
der Fall ſein, ſo würde man den Lehrern nichl 
lolche geradezu unlösbaren Aufgaben ſtellen. 
Daher ſorge der Staat vor allem erſt für Be- 
feitigung der überfüllten Schulen. 


N Der Fleiſchmangel. 

In Oberſchleſien ſcheint der Mangel an Fleiſc 
am meiſten in den induſtriellen Bezirken 
empfunden zu werden. Wie die „Doſſ. 3tg.” 
meldet, mußte der Feitmarkt in Beuthen am 
Donnerstag wieder ausfallen, weil kein Schlacht 
vieh aufgeirieben war, in Königshütte ſei kaum 
noch Fleiſch für ſchweres Geld zu kaufen. Ohne 
hinlängliche Nahrung arbeiten mehr als 100 000 
Bergleute unter der Erde. Die Grenze aber bleibe 
geſchloſſen, obgleich bei den 6000 Schweinen, die 
im Augufi in die Schlachthäuſer von Nyslowitz. 
Kattowitz, Beuthen, Gleiwitz und Tarnowitz über- 
geführt wurden, auch nicht ein einziger Seuchen 


des Netzes und es können aljo die Maſchinen 
dann ganz fiehen. Bei ftärkerem Stromvet brauch 
ermöglichen ſie, daß die Maſchinen mit voller 
Kraft, alſo mit ſehr hohem Wirkungsgrade 
laufen, indem ſie die üderſchüſſige Kraft auf- 
nehmen, um fie ſpäter bei ftärkftem Stromver- 
brauch, wo die Maſchinen allein nicht ausreichen 
würden, wieder abzugeben. Peinliche Sauberkeit 
herrſcht auch hier. Zwiſchen den Accumulator« 
zellen befinden ſich erhöhte Gänge, jo daß jede 
einzelne Zelle leicht zugänglich in. Mit einer 
kleinen Glühlampe kann man in jede Zelle 
hinableuchten, um etwaige Fehler und Unregel- 
mäßigkeiten wahrzunehmen. Noch einen letzten 
Blick werfen wir in die Dermaltungsräume des 
Werkes. Wir gewahren auch hier, das jede 
mögliche Sorgfalt aufgewendet iſt, um dem 
Perſonal den ſchweren Dienſt zu erleichtern. Nach 
einander betreten wir mehrere helle und freund- 
liche Bureauräume, eine geräumige Wernſtatt zur 
Ausführung kleinerer Reparaturen, Materialien 
aufbewahrungsräume, Aufenthaltsräume für das 
Derſonal, endlich auch ein ſauber und prantiſch 
eingerichtetes Bad. 


Wir find zu Ende mit unſerem Rundgange. — 
Wir treten hinaus und werfen noch einmal einen 
Blick auf das in einfachen, aber geſchmackvollen 
und würdigen Formen gehaltene Gebäude des 
Elehtricitätsmerkes, und wir ſcheiden mit dem 
Bewußtſein, daß unſere Stadt in demſelben eine 
Anlage beſitzt, auf welche fie nicht mit Unrecht 
wird ſtolz ſein dürfen. Daran ändert nichts der 
Umſtand, daß die Abnahme des Werkes 
Grund des Gutachtens des techniſchen Ratbgebers 
der Stadt und der ihm beigeordneten Techniker 
geſtern noch nicht hat erfolgen nönnen, well noch 
einige Anſtände, welche in Bezug auf die gleich 
mäßige Arbeit der Maſchine gemacht wurden, iu 
bejeitigen find. Es wird dies vorausfictlid in 
kurzer Zeit und ohne Schwierigheiten geſcheben 
können. Bis dahin führt die Unternehmer- Firma 
Siemens u. Halske noch für eigene Remnung das 
Merk fort, da ſeln Betrieb erſt mit der Ueber⸗ 
nahme auf die Stadt übergeht. Jedenfalls han 
Herr Geheimrat, Profeſſor Dr. Kütler nach 
firengfier Prüfung aller Einzelheiten anerkannt, 
daß die genannte Firma ein in jeder Beziehung 
ſolldes, in der Geſammt-Anlage recht befriedi⸗ 
gendes, in den Leitungen und Einrichtungen 
durchaus tabelfreies Werk geſchafſen hat, jo daß 
fein Prüfungs-Refultat ein hocherfreuliches fel. 
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ſan ermittelt werden konnte. In Schöneberg bei 


Berlin hat vorgeftern der „Verein ſelbſtändiger 
Handwerker” eine NRefolution angenommen, 
worin er fih dem Beſchluß der Berliner Stadt- 
verordnetenverſammlung entſchieden anſchließt. 
In der Debatte wurde hervorgehoben, 
daß unter den enorm geſtiegenen Preiſen 
namentlich die Arbeiter, Handwerker und 
Beamtenfamilien. aber auch die 
ſchwer leiden. Soviel ſteht feſt, daß die Be- 
bauptung, die deuiſche Diehzucht ſei ausreichend, 
den Fleiſchbedarf der Bevölkerung zu decken, in 
dem ſchroffſten Gegenſatz mit den Thatſachen ftebt. 
Bisher hat man die Grenzſperre für ausländiſches 
Vieh auch damit zu rechtfertigen verſucht, daß die 
Bieheinfuhr den deutſchen Landwirth zwinge, fein 
Bieh zu unlohnenden Preiſen zu verkaufen. Wie 
in dann aber das Steigen der Dieh- und Zleijch- 
preiſe in Folge des abnehmenden Auftrievs auf 
den Diehmärkten und in den Schlachthäuſern und 
im Zuſammenhang mit der fiarken Zunahme 
der Einfuhr ausländiſchen Fleiſches zu erklären? 
Die Zunahme der Sleiſcheinfuhr trotz des höheren 
Zollſatzes ift jedenfalls doch nur dadurch er klärlich, 
daß der deutſche Diehvorrath dem Be dürfniß 
nicht eniſpricht. Daß die Organe des Bundes der 
Landmirthe nach wie vor von „unnützer“ Dieh - 
und Zleifheinfuhr ſprechen, kann freilich nicht 
überraſchen. Sogar in der freiconiervativen 
„Doſt“ wird rückhaltlos zugegeben, daß die in- 
kländiſche Production dem ſteigenden Bedürfniß 
nicht mehr genügt. Dagegen wird der Der ſuch 
gemacht, in Abrede zu ſtellen, daß die Grenzſperre 
die Urſache des mangelnden Angebots ſei. Plötzlich 
ſollen die Derluſte, welche die Diehzüchter in Folge 
der früheren Einſchleppung von Biehjeumwen erlitten 
haben, die Urſache der ungenügenden Production 
fein! Dabei iſt nur überſehen, daß die Grenz- 
fperren nicht neueſten Datums find, jondern, 
von Dänemark abgeſeben, mindeftens feit 1894 
in Kraft ſteyen. Trotz dieſer Sperre aber hat 
% B. die Maul- und Klauenſeuche im Jahre 
1896/97 in Deuiſchand große Schäden angerichtet. 
Gelbiiverftändlih wird niemand verlangen, daß 
die Oeffnung der Grenzen für die Dieheinfuhr 
ohne Nückſicht auf die Gefahr der Ein- 
ſchleppung von Diehſeuchen erfolge. Aber 
fo lange die Herren Gamp und Geuoffen alles 
ausländiſche Jleiſch als ungeſund und das ge- 
fammie Ausland als „verſeucht“ darſtellen, kann 
es nicht überraſchen, wenn hinter dieſer Grenz- 
politik auch das Bemühen geſucht wird, die 
Sleichpreiſe noch weiter zu ſteigern. 


Die Schweiz und die Anarchiſten. 


Bern, 24. Sept. Außer der Ausweiſung von 
86 Anarmwiften aus der Schweiß hat der Bundes- 
rath noch folgende Beſchlüſſe gefaßt: 1. Der 
Bundesanwalt wird beauftragt, über weitere in 
der Schweiß ſich aufhaltende Ausländer, die an 
der Anarchiſten-Propaganda fi betheiligten oder 
g fährliche Anarchiſten find, dem Bundesrathe mit 
Be chleunigung Bericht und Antrag vorzulegen. 
2. Die Cantone werden eingeladen, die Ausländer 
der in Eniffre 1 erwähnten Kategorien, ſobald fie 
ihr Gebiet beireten, dem Bundesanwalt bekannt 
zu machen und mit Bezug auf dieſelben zu be⸗ 
richten. 3. Die Cantone werden weiter eingeladen, 
das Treiben aller in ihrem Gebiet ſich auf ⸗ 
haltenden Anardiften genau zu überwachen und 
dem Bundesrathe etwaige Geſetzübertretungen 
ſofort zur Kenntniß zu bringen, insbeſondere 
dieſenigen, die ſich auf das Bundesgeſetz betreffend 
E:gänzung des Bundesſtrafrechtes (Verbrechen 
gegen die öffentliche Sicherheit) beziehen. 


Le petit bleu. 


Die Anklage, weiche in fo eigenartiger und 
üb:rraihender Weile gegen Oberſt Picquart er» 
hoben worden ift, ſteht im engften 3ufammen- 
bange mit der Beſchuloigung Eſterhazys als dem 
wiralichen Derräther, deſſen Schuld bisher Drey⸗ 
fus büßen muß. Wie andere höpere Offiziere, 
habe auch Picquart, der dem Dreyfusprozeſſe 
beiwohnte, den Eindruch gewonnen, daß wohl 
Derraih geübt worden jei, daß aber der Der- 
räther ein anderer als Dreyfus ſei. Sein Derdacht 

wann eine beftimmte Richtung, als ihm folgende 

ohr poſtkarte zuging: 

An den Major Esterhazy, 27 rue de la Bienfaisance, 
Ich erwarte vor allem eine eingehendere Aufklärung 
als diejenige, die Sie mir neulich gegeben haben Über 
die ſchwebende Frage. Ich erſuche Sie daher, mir 
dieſelbe ſchriftlich zu ertheilen, damit ich urtheilen kann, 
ob ich meine Beziehungen zu dem Kaufe N. fortſetzen 
Bann oder nicht. C.“ 

Im Prozeß gegen Zola iſt unter Eid bezeugt 


worden, daß dieſe Karte dem Generalſtab von 


demſelben Agenten und aus derſelben Quelle zu- 
gegangen jei, wie die anderen angeblichen Bemeis- 
ſtücke, d. h. aus der deutſchen Boiſchaſt geſtohlen. 
Wie die „Köln. 31g.“ übrigens von zuverläſſiger 
Seite erfährt, iſt der Kartenbrief nicht von der 
Hand v. Schwartzkoppens geſchrieben, ſondern 
von einem Agenten, den der Generalſtab als 
Derminler Schwartzhoppens für feine Er⸗ 
kundigungszwecke in dieſem Falle anſieht. Nicht 
ohne Bedeutung im gegenwärtigen Momente iſt 
folgende Auslaffung der „Nat.-Ztg.“, die an- 
ſcheinend auf eine officiöfe Aeußerung zurück⸗ 
zuführen iſt: 

„Don deutſcher Seite iſt nie beſtritten worden, daß 
der frühere deutſche Militärattachs mit Eſterhary Be- 
ziehungen unterhalten hat. Fend ſich ein ſolcher fran⸗ 
zöſiſcher Offizier wie Eſterhazy, jo entſprach es durchaus 
der Miſſion eines Militäraitachés, die ihm angebotene 
Information nicht von der Hand zu weiſen. Bon dieſen 
Grundſätzen laſſen ſich die Militärattachés aller Länder 
eiten. Wie klar daher auch die Fälſchung des Oberſten 
Henry für jeden kritiſchen Beurtheiler von Anfang an 
fein mußte, ebenſo entſpricht es der Wirhlichheit, daß 
der frühere deutſche Militäraitaché die ihm durch feine 
Miſſion auferlegten Beziehungen zu Ejterhajn unter- 
Kalten hat.“ 

Dieſe Rohrpoftkarte — fie figurirte im 3ola- 
progeh ihrer äußeren Beſchaffenheit wegen unter 
dem Namen „petit bleu“ und wird auch jetzt jo 
genannt —, an deren Echtheit bisher niemand 
gezweifelt hat. wird nun mit einem Mal für ver- 
dächtig erklärt und Piquart ſoll der Fälſcher fein. 
Bon welcher Bedeutung die erhobene Anſchuldigung 
für den Prozeß Picquart ift, geht aus den Aus- 
führungen des öffentlichen Anklägers hervor, der 
in der Prozeß ver handlung am 21. Gept. u. a. 
Solgendes ausführte: 2 

Nach dieſer 5 — (die des Generals Jurlinden) 
muß in mir ein Zweifel entſtehen, ob Picquart bei 
feiner Unterſuchung gegen Eiterhazy guten Glaubens 
war oder nicht. Che wir dies nicht wiffen, können 
Ste kein Urtheil fällen; iſt die Nohrpoſtkarte echt, fo 

it das en ins Gewicht, Ich würde dann ſelbſt 

e . — enden Arträge ſtellen; ergiebt aber die 
vom Militärgericht eingeleitete Straſunkerſuchung, daß 
ie Rohrpoſtkarte eine gälſchung iſt, fo wird Ihr 
Urtheil immer noch milde aus fallen, wenn Picquart 


Sleiſcher 


das falſche Schrifiſtück für echt hiel! und nur eine 
unzulängliche Umſicht bei deſſen Beurtheilung ent- 
wickelt hat. Iſt aber bewieſen, und ich hoffe als 
guter Franzoſe, daß dieſer Fall nicht eintreten wird, ift 
dewieſen, ſage ich, daß Picquart felbft die Fälſchung 
vorgenommen hat, ſo wird ſeine Schuld ungeheuer 
fein; er wird eine niederträchtige Handlung begangen 
haben und keine Strafe für ihn zu fireng fein. Sie 
müſſen alſo das Ergebniß der Unter ſuchung abwarten.“ 

Durch die Verhaftung Picquarts hat jedenfalls 
die Generalftabspartei einen gewaltigen Erfolg 
errungen, ſie hat einmal ihren gefäprlichſten 
und gefürchteſten Gegner auf unabſehbare Zeit 
unſchädlich gemacht, dann aber auch, wie alle 
Blätter, die einen mit Frohlocken, die anderen 
mit Empörung, zugeben, vor aller Welt con- 


ftatirt, daß die Regierung Zurlindens Verfolgungs⸗ 


deſchluß gegen Picquart ſpäter erfahren hat als 


ſelbſt die Generalſtabspreſſe, und daß die voll⸗ 


ſtändige Unterwerfung der bürgerlichen Ge. 
walt unter die Mililärbehörden Thatſache iſt. 
Das Minifterium iſt ſich dieſer Thatſache in vollem 
Maße bewußt, wie aus folgender Meldung her- 
vorgeht: 

Paris, 23. Sept. (Tel.) Der Miniſterrath tritt 
heute wieder zufſammen, um Moßregeln zu be⸗ 
ratben zur Wahrung der Autorität der Civil⸗ 


gewalten. 


Ob das Miniſterium noch im Stande fein wird, 
feine Autorität zu bewahren, erſcheint mindeſtens 
zweifelhaft, nachdem es den verhängnißvollen 
Fehler begangen hat, den General Zurlinden zum 
Gouverneur von Paris zu machen, und ihm die 
unbeſchränkle Verfügung über ein ſchlagfertiges 
Armeecorps zu geben. Wie wichtig der Poſten 
eines Gouverneurs von Paris ift, zeig! der Ver- 
lauf der boulangiſtiſchen Bewegung, denn es 
würde Conſtans niemals gelungen ſein, des 
„brav general“ Herr zu werden, wenn nicht der 
damalige Gouverneur von Paris, General Sauſſier, 
auf feiner Seite geſtanden hätte. Ob ein G.anis- 
ſtreich in der nächſten Zeit in Ausſicht ſteht, oder 
ob die Republik auch dieſe Klippe glücklich um⸗ 
ſchiffen wird, liegt heute in der Hand des Generals 
Zurlinden. Uebrigens zeigen fin ſchon die Sturm- 
vögel, die großen Bewegungen voraus zufliegen 
pflegen. Nachdem der Prätendent der Rogaliſten, 
der Ferjog von Drieons, aus ſicherer Ferne ein 
Danifeft an „ſein“ Bolk erlaſſen hat, erſcheinen 
auch die Bonapartiften auf der Baofläche, wie jo 
eden gemeldet wird: 

Paris, 24. Sept. (Tel.) Prim Louis Napoleon 
iſt aus Rußland hier eir getroffen. Bisher haben 
ſich die Bonapartiſten jeder Stellungnahme zu der 
Dreufus frage entyalten, 

Die Bonapartiſten ſind kluge Leute, ſie wollen 
anſcheinend ihre Eiſen in allen Zeuern liegen 
haben. 

Indeſſen geht die Neviſions angelegenheit ihren 
geſetzmäßigen Gang weiter. Es liegen hierüber 
folgende Nachrichten vor: 

Paris, 24. Sept. (Tel.) Die letzte Sitzung der 
Commiſſion in Angelegenheit der Neviſion des 
Dreyfus - Prozeſſes, welche geſtern Abend ftatt- 
finden ſollte, wurde auf Sonnabend Dormitiag 
verſchoden. Die Anträge find jedoch bereits feſt⸗ 
geftellt, Die Commiſſion wird den Wortlaut des 
Gutachtens endgiltig feſiſetzen und dem Juftiz- 
miniſter übermitteln. In miniſteriellen Kreiſen 
wird geglaubt, die Commiſſion werde ſich der 
Reviſion geneigt zeigen. Es verlautet, Minifier- 
präſident Briſſon ſei gegen die Einberufung der 
Kammer, da er der Meinung jei, die Angelegen- 
heit der Reviſion fei lediglich Sache der Regierung, 

Paris, 24 Sept. der Miniſterrath wird 
morgen Dormittag unter dem Dorſitz Briſſons 
zuſammentreten. Dem Bernehmen nach wird ſich 


derſelbe mit den Anträgen beſchäfligen, über 


welche die Reviſions-Commiſſion heute Abend 
definitive Beſchlüſſe faſſen wird. 

Picquart wird im Militär gefängniſſe 
immer in ſtrenger Abgeſchiedenheii von der 
Außenwelt gehalten. Bevor er ſeine Zelle be- 
trat, übergab er dem Secretär feines Der- 
theidigers Labori fein Rafirmeffer mit den 
Worten: „Man wird mir vielleicht Zeit gönnen, 
mir einen Dollbart wachſen zu laſſen.“ Er ift 
übrigens im Laufe des geſirigen Tages nicht ver⸗ 
hört worden. Labori erſchien zweimal im Cherche⸗ 
Midi-Gefängniß, um ihn zu ſehen, man ant- 
wortete ihm jedoch, Picquart fei im engeren Ge- 
wahrſam und die Erlaubniß, ihn zu ſehen, werde 
erſt ertheilt werden, wenn ſeine Derſetzung in 
den Anklagezuſtand angeordnet worden ſei. 

Paris, 24. Sept. Eine große Anzahl Wähler 
des Arbeiterviertels Elignancourt beſchloſſen, 
Picquart als Candidaten für den Gemeinderath 
aufzuſtellen. 

— die meiſten Blätter beſtätigen, daß die 
Schlußfolgerungen der Commiſſion des Iuftiz- 
miniſteriums günftig für die Neviſion des 
Prozeſſes Dreyfus lauten. 

Clémenceau erzählt in der „Aurore”, gency 
habe, als er die Fälſchung eingeſtand, den 
Namen einer hochſtehenden Perſönlichkeit ge- 
nannt, welche von der Fälſchung gewußt hade. 
Wenige Slunden fpäter ſei ein Offizier zu Henrn 
geſchicht worden, welcher ihm die Wahl zwiſchen 
Degradation und Zuchthaus oder Tod und Penſion 
für feine Frau ftellte. die „Aurore“ behauptet, 
die Unterſu dung gegen Picquart beruhe auf dem 
von Henry zuſammengeſtellien Material. 


Unruhen in Braſilien. 


Eine Depeſche des „Newnork Herald“ aus Rio 
de Janeiro meldet: Am Dienstag brachen in Sao 
Paolo Unruhen aus, indem Anarchiſten die Ein- 
wohner italieniſcher Nationalität an der Feier des 
tnalieniſchen Nationalfeſtes hindern wollten. Die 
Polizei gab Feuer, Mehrere Anardiften wurden 
verwundet. Es herrſcht große Erbitterung gegen 
die Italiener. Die Polizei bewacht das italieniſche 
Conſulat. 


Der Umſchwung in Chins. 


Die „Times“ erfährt aus Peking vom 22. d. N., 
ein kaiſerliches decret verkünde, daß ſich der 
Kaiſer und alle hohen Beamten geftern (Freitag) 
zur Kaiſerin-Wittwe begeben würden, um ihr 
durch Kniefall ihre Huldigung zu erweiſen. Die 
Regierung beobachte das weitere Ausbreiten der 
anlidynaſtiſchen Bewegung nach Norden mit 
wachſender Sorge. Der Aufftand habe bereits die 
Provinz Hunan ergriffen. 

London, 24, Sepi. (Tel.) Alle Blätter de- 
ſchäftigen fi mit den Dorgängen in Peking und 
fimmen darin überein, daß England alles auf- 
bieten müſſe, um Li-Hung-Tſchangs Einfluß zu 
drechen. Einem Telegramm aus Pehing zufolge 
iſt der Kaiſer von China wohlbehalten, aber fehr 
beftürgt über die Stärke der gegen ihn gerichteten 
Derſchwörung; er ſel der Kalſerin-Wiitwe nicht 
gewachſen und bedürfe dringend fremden Schußes. 


noch 


leidigenden Angaben 


Deutſches Reich. 


Berlin, 24. Sept. 3u der Bemerkung des Kaiſers 
in ſeiner Rede in Stettin „unſere Zukunft liegt 
auf dem Waſſer“ ſchreibt die „Deuiſche Tages⸗ 
zeitung“: „Wenn unſere Jukunft auf dem Waſſer 
liegen joll, dann würden wir für alle Zukunft 
ein Reich zweiten oder dritten Ranges bleiben. 
Unſeres Erachtens aber iſt es Deutihlands Be- 
ruf, ein Reich erſten Ranges zu jein. Das kann 
es aber nur jein, wenn die Würzeln feiner Kraft 
im Lande bleiben.” j 


* [Auhegehalt für den Berliner Oberbürger- 
meiſter Zelle.] Die Berliner Gtadtverordneten- 
Derſammlung hat in ihrer geftrigen geheimen 
Sitzung dem ſcheidenden Oberbürgermeifter Zelle 
ein Ruhegehalt von 20 000 Mk. bewilligt. 


Poſen, 23. Sept. Auf ein Telegramm des 
Erzbiſchofs v. Stablewski an den Kaiſer Franz 
Joſef, in welchem der Erzbiſchof dem Kaiſer An- 
zeige von einem Requiem machte, das er für die 
verfiorbene Kaiſerin Eliſabeth celebrirte, hat 
Kaiſer Franz Joſef unverzüglich an den Erzbiſchof 
folgendes Telegramm geſandt: 

„Herzlich gerührt danke ich für das Opfer der heiligen 
Meſſe, welche in chriſtlicher Liebe dem Seelenheil der 
tneuerjien Todien und meinem Troſt geweiht worden 
war. Franz Joſef.“ + 

Schweiz. 

Agram, 24. Sept. Geſtern wurde hier ein 
Anarchiſt verhaftet. In dem Futter feines Rockes 
fand man einen ſcharfgeſchliffenen Dolch, einen 
Revolver, 200 ſcharfe Patronen und zahlreiche 
Photographien bochgeſtellter Perſönlichkeiten. Er 
iſt etwa 25 Jahre alt, ſtammt aus Weſtjalen und 
heißt Schreewe. Am 16. September hielt er ſich 
in Zürich auf, wo er 100 Zrcs, aus Paris er- 
hielt, und war am 17. in Genf. 


Oeſterreich-Ungarn. 


Wien, 24. Sept. Ein über die geſtrige Sitzung 
der parlamentariſchen Commiſſion der Majorität 
des Abgeordnetenhauſes ausgegebenes Com- 
muniqué beſagt, daß der Miniſterpräſident Graf 
Thun Vertreter aller Clubs der Majſorität ſei. 
Der Obmann der Commiſſion Ritter v. Jaworski 
hielt einen ergreifenden Nachruf auf die Kaiſerin 
Elrſabeth, worauf beſchloſſen wurde, namens der 
geſammten Majorität des Abgeordnstenhaufes 
ein Beileidsſchreiden an den Kaiſer Franz Zoſef 
durch Vermittelung des Niniſterpräſidenten ge» 
longen zu laſſen. Hierauf wurde die polıtifne 
Lage beſprochen. Die nächſte Sitzung der Com- 
miſſion findet Montag Abend ſtatt. 


Frankreich. 


Paris, 24. Sept. Geſtern Nachmittag begab 
ſich Madame Pauimier, Gemahlin des Deputirten 
fur das Departement Ca vados, nach dem Bureau 
des Blattes „Ca Lanterne“ und verlangte Mille⸗ 
rand zu ſprechen. Da er nicht zugegen war, ging 
der Redacteur Olivier zu Madame Paulmier, 
welche auf den Eintretenden zwei Revolberſchüſſe 
abgab. Dliwier, der in den Unterleib ge. 
troffen war, wurde in das Koſpital geſchafft, 
man zweifelt an feinem Aufkommen. Madame 
Paulmier wurde verhaftet. Sie gab an, fie habe 
Millerand tödten wollen wegen eines in der 
„La Lanterne“ erſchienenen Artikels. Der Ver- 
faſſer des betreffenden Artikels in der „Lanterne“ 
mar übrigens nicht der verwundete Olivier, 
fondern ein Journaliſt Namens Trerot. Der 
beireffende Artikel war ein Entrefilet mit be- 

über das Privatleben 
Paulmiers. 
England 


London, 24. Sept. Die „Norning-Poſt“ be⸗ 
ſpricht die geſtrige Rede des Ka ſers Wilhelm 
in Stettin. ſowie die Rede des franzöſiſchen 
Marineminiſters in Toulon, fie jagt, Beide jind 
Anzeichen für baldige Dermehrung der deutſchen 
und franzöſiſchen Flotte, und fugt hinzu: Im 
Hinblick auf die zunehmende Slottenſtärke Rußlands 
dürfe Großbritannien nicht mehr wie bisher mit 
der Flotte zufrieden bleiben, welche irgend zwei 
anderen Flotten gleichnomme 

London, 23. Sept. „Daily News“ melden aus 
Kopenhagen, der Zar habe der Königin Luife 
von bänemark beftelien laſſen, er hoffe, vinnen 
kurzem über Odeſſo, Breslau und Danzig nach 
Kopenhagen zu kommen. 

Portugal. 

„[Complot.] Gegen ven König von Portugal 
ſoll nach der Londoner „Dallß Mal“ ein 
Anarchiſten-Complot geplant geweſen ſein. Die 
Liſſaboner Polizei traf beſondere Sicherheits- 
maßregeln und zahlreiche Porizeiagenten wurden 
nach dem Schloß aejandt. Alle in Lıffabon ein- 
laufenden Eiſenbahnzüge werden ſcharf überwocht 
Ein am Mittwoch aus Spanien angekommener 
en wurde verhaftet und ins Gefängniß ge- 
bra 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 24. September. 


Weiterausſichten für Sonntag, 25. September, 


und zwar für das nordöſtliche Deutfhland: 


Wolkig mit Sonnenſchein, milde, meiſt trocken, 
windig. 


Idas Kaiſerpaar in Nominten.] Mit 
Sonderzug über Sſettin-Kreuz-Konitz-Dirſchau ist 
das Kaiſerpaar heute Nacht nach Rominten ge- 
reift. Bahnhof Dirſchau wurde gegen Mitter- 
nacht, Elbing gegen 1½ Uhr paſſirt. Bis Elbing 
begleiteten ihn zwei höhere Beamte der hieſigen 
Eiſenbahndirectlon. Gegen 8 Uhr Morgens traf 
der Hofzug in Trakehnen ein, von wo die Weiter- 
fahrt nach Rominten per Wagen erfolgte. Ueber 
den dortigen Empfang meldet man uns: 
Aus der peinlichen Sorgfalt, mit der 
die Bewohner das Dorf und ihre Häuschen 
geihmünt haben, erſieht man jo rect, 
mit welcher Liebe und Verehrung fie zu unſerem 
Herriherpaar aufplichen. Hauptſächlich die Wald- 
arbeiter hal der Kaiſer enthoben, in den elenden 
Hütten weiter zu wohnen, indem er ihnen nette 
Häuschen mi geräumigen Wohnungen erbauen 
ließ. Ebenſo hat die Kaiſerin ſich liebevoll der 
Ardeiterfamilien angenommen. Gedenken wir 
nur der Weihnachts beſcherung im vorigen Jahre, 
wobei jede derſelben reichlich dedocht wurde. Es 
mußte zu dieſem Zweche der dec 
Schloſſes, Kerr Zörſter Zeidlen Aominien, auı 
Wunſch der Kaiſerin eine gan 
mit namentlichem: Derzeichniß cher 
Arbeiterfamillen anfertigen un darauf wer- 
merken, wie ſtarn die Familie, mienlel 
Knaben, wieviel Mädchen, ferner genaue An- 
gabe des Alters der Kinder und 
die bedürftigften ſeien. Es trafen hieraus hun 


‚meer- 


vor dem Meihnactsfefte diverſe große Kiſten in 
Rominten ein, in denen ſich Pakete mit Namens-. 
aufſchriften der einzelnen Zamilien befanden, 
Förfter Zeidler erhielt die Weiſung, dieſelben aus ⸗ 
zugeben. In dieſen Packeten waren wiederum 
Päckchen mit Namensaufſchrift jedes einzelnen 
Familienmütgliedes. die Freude der Zamilien 
war kaum zu beſchreiben, als die [hönen warmen 
Winterkleider zum Vorſchein kamen. die bedürf- 
ügſten Familien waren doppelt bedacht. Man 
kann ſich den Jubel denken, mit dem heute das 
Kalſerpaar von der dankbaren Landbevölkerung 
begrüßt wurde. 


Einweihung des Nuſſen-Denkmals.] Unfere 
vor einigen Wochen gebrachte Nachricht, daß die 
Einweihung des den ruſſiſchen Kriegern von 
1734 und 1812/13 am Hagelsberge errichteten 
Denkmals beſtimmt am Dienstag, 27. Sep- 
tember, erfolgen werde, wird jetzt durch die 
telegraphiſchen Anordnungen des ruſſiſchen 
Miniſteriums des Auswärtigen beftätigt. Daſſelbe 
hat die Einweihung auf nächſten Dienstag feſt⸗ 
geſetzt, Zu der Feier, die äußeren Prunkes 
ſich enthalten foll, treffen aus Berlin Fürſt 
Engalitſcheff, Generalftabs-Dberft, als Reprä- 
ſentant der ruffiiben Armee, aus Rußland eine 
Deputation des Tobolsk'ſchen Regiments Nr. 38, 
beſtehend aus dem Regiments Commandeur, 
einem Compagnie-Chef und einem Unteroffizier, 
bereiis morgen früh hier ein. Für die R:prä- 
ſentanten find Wohnräume im Hotel „Danziger 
Hof“ veſtellt. die Stunde der Einweihungsfeier 
iſt noch nicht feſtgeſtellt. 


* [Herr Oberpräſident v. Goßler] begiebt 
ich am Montag, den 26. d. Nis., auf wenige 
Tage nach ſeinem Gut in Oſtpreußen, fährt am 
3. Oktober nach Berlin, von dort am 5. Oktober 
nach Stuttgart, wo er bis zum 8. deſſelben 
Monats zu verbleiben gedenkt, und wird dom 
9. bis 17. Oktober in der Rheinprovinz verweilen. 


„[Ferr Capitän zur See 9. Wietersheim], 
unfer bisheriger Ober-Werfidirector, wird uns 
ſchon in der nächten Woche verlaſſen, um jeine 
neue Stellung als Chef der zweiten Divifion des 
Uebungsgeſchwaders anzutreten. Kerr v. Wieters- 
heim iſt ſeit der letzten Admiralsernennung der 
rangäneſte Capitän zur See und es war, wie wir 
ſchon vor einiger Zeit mitteilten, anzunehmen, 
doß bei ſeiner nahe bevorftehenden Ernennung 
zum Contre-Admiral ihm ein Geſchwader Com- 
mando übertragen werden würde. Kerr von 
Wietersheim fteht jekt im 50. Cebensjapre, Am 
1. April 1849 als Sohn eines zu Naugard 1857 
verſtorbenen Areisgerihts - Directors geboren, 
wurde Friedrich Ferdinand v. Wietersheim am 
22. September 1869 Unterlieutenant zur See, am 
22. Juni 1871 Lieutenant zur See, am 19. Sep- 
tember 1876 Capitänlieutenant und 16. Auguft ! 
Corveiten Capiſän. Er gehörte als ſolcher dem 
Admiralſtabe an und war Mitglied der Artillerie- 
Prüfungscommiſſion. 1885 war dann erſter 
Offizier der Areuzerfregatte „Moltke“. Im nächſten 
Jahre wurde er Commandant des ſpäter bei den 
Gamoa-Infeln in einem Orkan untergegangenen 
Kreuzers „Adler“. Am 27. Januar 1890 rückte 
er zum Capitän zur See auf. 1894 finden wir 
ihn als Commandanten des Schulſchiffs „Stein“ 
auf der oſtamerikaniſchen Station, 1895 als Com- 
mandanten deſſelben Kriegsſchifſs auf der Mittel» 
des Grafen v. Haugwitz als Oberwerfidireckor 
nach Danzig. Herr >. Wietersheim iſt Ritter des 
rothen Adlerordens 3, Klaſſe mit der Schleife, 
des Kronenordens 2. Klaſſe, des Johanniterordens 
und oldenburgiſcher, ruſſiſcher, ſchwediſcher, nor- 
wegiſcher, türkiſcher und eines venezolaniſchen 
Ordens. 


[Panzer kanonenboote.] Die Panzerkanonen- 
boote „Mücke“ und „Natter“ find, aus Wilhelms- 
haven dezw. Kiel kommend, wieder hier einge» 
troffen und dei der naiſ. Werft vor Anker 
gegangen. „Natter“ wurde dort unter Flaggen ⸗ 
parade außer Dienft geſtellt. 


» [Inſpicirung.] Der Director des Militär- 
Brieſtaubenweſens für Deutſchland, Fr. J. Hörter 
aus Köln, ift hier bebufs Inſpicirung der 
hiefigen Militär-Brieftauben- Station eingetroffen. 


» [Landwirthſchaftskammer.] In der am 20, 
und 21. d. M. abgehaltenen Vorſtandsſitzung der 
Landwirihſchaftskammer wurde beſchloſſen, die 
Generalverſammlung am 21. und 22. November | 
d. J. ſtat finden zu laſſen. An dieſelbe wird ſich | 
eine Derjommlung der Pferdezuchtſection und 
Stutbuchgeſellſchaft ſchließen. 


Handwerker kammer.] Geſtern fand unter. 
Dorſitz des Herrn Oberpräfidenten v. OGoßler im 
Oberpräſidium eine Sitzung behufs Beſprechung 
über die weſtpreußiſche Handwerkskammer ftatt, 
der als Miniſterlalvertreter Herr Regierungs- 
Aſſeſſor Dr. Hoffmann aus Berlin, ferner die 
Herren Regierungspräſidenten v. 1 8. und 
v. Horn, Oberbürgermeiſter Delbrück. Oberpräfi- 
dialrath v. Puſch, Stadtraih Voigt. Raths- Maurer- 
und Zimmermeiſter Gersdorf aus Thorn, Ober- 
meiſter Herzog und Iumann-Danzig deiwohnten. 
Behufs Entwerfung eines Regulatios wurde ein 
Ausſchuß gewählt, deſſen Beſchlüſſe dem Minifte- 
rium zur Genehmigung vorgelegt werden follen. 


* [Berbandstag der Molkerei-Fadyleute.] Auf 
dem in Magdeburg unlängſt abgehaltenen Der⸗ 
bandstage wurde beſchloſſen, den nächſten Der⸗ 
dandstag im September nächſten Jahres in 
Danzig abzuhalten. 


leine hübſche Epiſode aus dem Manöver! 
wird uns wie folgt mitgetheilt: Vor einigen 
Jahren redete der Herr commandirende General 
v. Lentze einen jungen Einjährigen im Manöver ⸗ 
gelände an und fragte ihn nach ſeiner Heimath. 
„Aus Goldau, Excellenz“, lautete die Antwort, 
„So, jo; find Sie auch ftol; darauf, aus Soldau 
zu fein?” — „Jawohl. Excellenz.“ — „Soldau ift 
eine gute Aus fallſtation nach Rußland“, meinte 
der General und rilt weiter. — Im diesjährigen 
Manöver nun erkannte der General den als 
Lieutenant zur Uebung einberufenen ehemaligen 
Einjährigen wieder. „Haben Sie mir nicht 
einmal gejagt, daß Sie aus Soldau find”, redete 
er ihn an. „Zu Befehl, Excellenz.“ Darauf die 
Frage: „Nun, und find Sie noch immer ſtolz 
darauf, aus Soldau zu ſein?“ — „Jowohl. 
Excellenz, Soldau iſt eine gute Aus fallſtatſon nach 
Rußland“, lautete die prompte Antwort. — 
„Sehen Sie“, meinte Excellenz lächelnd, „Si 
haben auch ein gutes Gedächtniß.“ 


r 


| 


12 eines regen Beſuches zu erfreuen hatte. 


[ein prachtvolles Meteor] wurde vorgeſtern 
im Süden unferer Provinz beobachtet. Man 
vn uns darüber: In der Richtung von 

orden nach Süden fiel gegen 9 Uhr eine große 
feurige Kugel mit langem glänzenden Schweife 
berab. Nach mehreren Secunden war die pradıt- 
volle Lichterſcheinung verſchwunden. 


1 F Wir werden 
um Deröffenilichung nachſtehender Zeilen erſucht: 

Die Wilhelm-Augufta-Blindenanftalt in Königs- 
whal hat nürzlich mehrere ſehr erfreuliche Zuwendungen 
erhalten. Zur Unterftüßung hilfsbedürftiger entlaſſener 
Zöglinge ſandte Herr Rechtsanwalt W.-Danzig dem 
Anftaltsdirector den Betrag von 100 Mk., die Firma 
W. in M. zu demſelbden Zwecke 500 Mk. Für den 
blinden Seiler Babel, der ſchon ſeit Jahren durch ein 
ſchweres Fußleiden an dem Betriebe ſeines Handwerks 
gehindert wird, find im ganzen 52,50 Mk. eingegangen 
und zur Bezahlung einer alten Schuld deſſelven ver- 
wendet worden. Ganz beſonders dankenswerth aber 
iſt es, daß die 40 landwirthſchaftlichen Vereine die 
ihnen von der Anſtalt zugeſandten Probepackete ange- 
nommen und ſchon jeht einige Beſtellungen gemacht 
haben. Jedermann weiß, daß dieſe Herren vielfach 
felber unter der Ungunſt der Zeitverhältniſſe zu leiden 
haben. Um jo anerkennenswerther iſt das Opfer, das 
ſie den Blinden bringen. Da auch die königl. Eiſen⸗ 
dahnverwaltung kürzlich eine größere Beſtellung an 
Bürſtenwaaren bei der Anſtalt gemacht hat, fo iſt zu 
hoffen, daß den auswärtigen Blinden bald wieder 
von hier aus Aufträge ertheilt werden können, 
ſo daß ſie wenigſtens für einige Zeit vor der größten 
Noth geſchützt find. Auch der Anſtaltszöglinge 
iſt vor einigen Tagen in liebevollſter Weiſe gedacht 
worden. Eine Dame, die der Stadt Danzig über 30 
Jahre als Lehrerin treue Dienſte geleiftet und nun ihr 
Emeritenſtübchen bezogen hat, ſchenkte der Blinden- 
anftalt ihren noch Ib: gut erhaltenen Zlügel. Dies 
Geſchenk wurde von den Zöglingen mit befonderer 
Freude begrüßt. Müſſen doch die Klänge der Muſik 
den Blinden die taufendfachen Anregungen und Genüſſe 
erſetzen, die den Sehenden ihr Auge verſchafft. Allen 
freundlichen Gebern ſei auch auf dieſem Wege der herj- 
lichfte Dank ausgeſprochen. Möchten recht viele dieſen 
edlen Beiſpielen folgen! Da die weſtpreußiſche Blinden- 
enſtalt die jüngfte im Staate iſt, jo verfügt fie auch 
noch nicht über fo große Legate wie die Anſtalten der 
anderen Provinzen und bedarf darum noch allfeitiger, 
kräftigſter Unter ſtü 2. — ſie 5 e 

die Blinden Weſtpreußens erfüllen ſoll. 

— a Krüger, Director. 


Schlacht- und Diehhof.] In der Woche vom 
17. bis 21. September 1898 wurden geſchlachtet: 
80 Bullen, 35 Ochſen, 99 Kühe, 90 Kälber, 
488 Schafe, 791 Schweine, 5 Pierde. Don aus- 
wärts wurden zur Unterſuchung eingeliefert: 
229 Ninderviertel. 41 Kälber, 101 Schafe, 4 Ziegen, 
105 ganze und 12 halbe Schweine. 


»[Polniſche Candidaturen.] Im Wahlhreiſe 
Berent-Dirſchau-Pr. Stargard hat die polniſche 
Partei jur die bevorftehende Landtagswahl die 
polniſchen Pröpfte Tyokarski und Jaworski. 
für Danzig Stadt und Land iſt Herr Janta v. Pol- 
czynshi aufgeſtellt. 


x [der hiefige Eiſenbahn-Derein l hielt geftern 
Abend im Saale des Gewerbehauſes ſeine diesjährige 
Fauptverſammlung ab. Der Vor ſitzende, Regierungs- 
rath Dr. Grünberg, begrüßte die Erſchienenen mit 
herzlichen Worten. In Erledigung der Tagesordnung 
erſtattete dann Herr Rechnungsrath Görtz den Kaſſen⸗ 
bericht. Nach dieſem haben die Einnahmen 1478 Mk. 
und die Ausgaben 1091 Mk. betragen. Bei der ſodann 
vorgenommenen Erſatzwahl für die ausſcheidenden 


— Burjiandgmitglieder wurden die Herren Eiſenbahn- Bau- 


und 38 3 N eee 
Bütow, techniſcher Eiſenbahn-Secretär oli, Bahn- 
meiſter 1. er or Werkmeiſter r 
einſtimmig wiedergewählt. Kerr Regierungs Dr. 
Grünberg, welcher in Zolge it ar na erlin 
um 1. Oktober ſeinen hieſigen Wirkungskreis ver- 
läßt. richtete hierauf herzliche Worte des Abſchiedes 
an die Derſammlung. Bon dem Herrn Präſidenten 
Zboms war inzwiſchen folgendes Telegramm einge 
gangen: „‚Eifenbahn -Derein Danzig, Gewerbehaus. 
Dem Verein herzlichen Gruß, dem ſcheidenden Dor⸗ 
figenden Herrn Regierungsrath Dr. Grünberg auch 
meinerſeits Anerkennung und aufrichtigen Dank. Prä- 
ſident Thome.“ Nachdem Herr Bauinſpector Deufel 
noch Herrn Dr. Grünberg für die bisherige umſichtige 
Leitung des Vereins den Dank der Derſammlung aus- 
geſprochen und ein Hoch auf denſelben ausgebracht, be- 
gann der geſellige Theil des Abends. 


S. [Gartenbau-Berein. ] Nach langer Pauſe machte 
der Verein wieder einen Ausflug und war dieſes Mal 
nach Langfuhr, um dortige Gärtnereien zu beſichtigen. 
Wie der am 1. Juli ftattgebabte Beſuch von Adlers- 
horſt, bei dem die romantiſchen Waldberge zeitweife 
nur durch Regenſchleier ſichtbar waren, fo zeichnete fi 


auch dieſe Excurſion durch ausgiebiges Regenwetter 


aus. So kam es, daß gleich zu Anfang eine kleine 
Verhandlung bei Herrn 3. Raabe vorgenommen wurde, 
welche durch Herrn Reichstagsabgeordneten Rickert 
hervorgerufen wurde. Derſelbe wies auf die für unſere 
Stadt bevorſte henden Aenderungen hin, wie fie u. a. 
durch die Errichtung der in drei bis vier Jahren voll- 
endeten Hochſchule herbeigeführt werden würden, ſowie 
darauf, daß es nur eine Frage der Zeit ſei. daß 
Danzig mit ſeinen Vororten bis Zoppot ſich ausdehnen 
werde und auch die Strandlinie ſich bereits ſetzt 
weſent ich zu beleben beginne. Bei dieſer ju erwar- 
tenden Dergrößerung würde es eine der bankens- 
wertheſten Aufgaben des Gartenbau- Dereins ſein, für 
Schaffung von Gartenanlagen und allgemeine Der- 
ſchönerung Sorge zu tragen. Herr Schnibbe er- 
widerte hierauf, daß das allerdings eine verlockende 
Aufgabe ſei, doch habe er wenig Hoffnung, daß eine 
ſchöne Löfung derſelben herbeizuführen ſei, da in 
unſerer guten Stadt für Gartenanlagen Raum und 
Geld zu fehlen pflegten; was man bei uns „offene Be- 
bauung von Dillenvorſtädten“ nenne, zeige Langfuhr 
deutlich. Indeſſen könne ja auch hierin Wandel ein- 
treten und freigebige Stifter können ſich finden, um 
J. B. die Derſchönerung der Allee vervollſtändigen zu 
helfen. Aehnlich äußerten ſich we Andere, wobe 
auch auf das Schickſal des feiner Zeit vom Berein 
herausgegebenen Stabtbebauungsplanes hingewieſen 
wurde. Als das Weiter ſich dann lichtete, ging es an 
die Beſichtigung der ausgedehnten Gärtnerei, welche in 
umfangreichen Gewächshaus- und Glashäjtenanlagen 
alles enthält, was zu einer modernen Fandelsgärtnerel 
gehört, ebenſo erwieſen ſich die auf einem zweiten 
Brundſtüche betriebenen Freilandculturen als reich- 
haltig und im beſten Zuſtande befindlich. Unter er- 
neuten Regenſchauern ging es dann zur Gärtnerei des 
Kern N. Rahmann, weiche gleichfalls ein erfreu⸗ 
ches Bild vom Betriebe des Gartenbaues bot. 
Schließlich trat man noch zu etwa einſtündiger Sitzung 
auf Zinglers Höhe zujammen, in welcher Mitglieder ⸗ 
aufnahmen und Erledigung geſchäftlicher Angelegen- 
gelte ftattfanden. U. a. wurde mitgetheilt, Herr 

Senf für den November eine Ausſtellung von 
Chryſanthemum beabſichtige, ebenſo lud Herr Schnibb⸗ 
zu einem ſpäteren Beſuche feiner Culturen ein. 


© [Relner-Berein.] Im Bürgerſchützenhauſe, das 
durch Flaggen reich geſchmückt war, hatte der Derein 
geftern ein „Sommerfeſt“ veranftaltet, das zwar durch 
die Unbilden des Wetters beeinträchtigt wurde, wre 
a 

er übliche Umzug mit dem ſlattlichen Dereinsbanner 
volljogen war, fand ein Prämienſchießen ftatt, bei dem 
als erſter Preis ein Photographie-Album, als zweiter 
eine Bowle und als dritter ein Liqueur -Service er- 


rungen wurde. Auch für mancherlei Ueberraſchungen 
der damen und der Jugend war jeilens des Der- 
gnügungsvorſtandes gejorgt. Im Saale, den man jehr 
bald aufſuchen mußte, hielt der langjährige Dorſitzende 
des Vereins, Kerr Ddiedickhe, eine Anſprache, in der 
er die Gäſte, insbeſondere die aus Thorn, Gneſen und 
einigen anderen benachbarten Städien erſchienenen 
Collegen begrüßte und mit einem Hoch auf den Verein 
ſchloß. Noch mancher Trinkſpruch auf den Vorſitzenden, 
die Damen, die Gäſte etc. wurde ausgebracht und bei 
Tanz vergnügten ſich die Zefttheitnehmer dis zur frühen 
Morgenftunde. 4 


[Ferien.] Heute begannen an den hleſigen Schulen 
die Michgelis-Jerien. An den Dolksſchulen wird der 
Unterricht Montag, 10. Oktober, an den höheren 
Unterrichtsanſtalten Dienstag, 11. Oktober, wieder 
aufgenommen. 


R. C. [Aufhebung eines Urthells.] Wegen Unter- 
ſchlagung iſt am 21. Juli vom Landgericht Danzig 
der angebliche Kaufmann Botho inch zu ſechs Monat 
Gefängniß verurtheilt worden. Sein Schwager N. 
hatte ihm einen Sack mit Betten etwa im Werthe von 
100 Mark zur Aufbewahrung übergeben. Lind ver- 
kaufte dieſe Sachen, weil er, wie er behauptete, in 
Folge einer Bürgſchaft eine Geldforderung an ſeinen 
Schwager hatte. In feiner Revifion rügte der Ange. 
klagte Beſchränkung der Dertheidigung, da ihm 
der Beweis, daß er wirklich eine Bürgſchaft für ſeinen 
Schwager übernommen hatte, abgeſchnitten worden ſei. 
Das Reichsgericht war gleichfalls der Anſicht, daß eine 
ungerechtſertigte Beſchränkung der Bertheidigung vor- 
liege. Es erkannte deshalb geſtern auf Aufhebung des 
Urtheils und verwies die Sache zur nochmaligen 
Der handlung an das Landgericht Danzig zurück. 

Derworfen wurde dagegen geſtern vom Reichsgericht 
die Revifion des Metalldrehers Max Berger, der in 
einer ſocialdemokratiſchen Derſammlung am 27. Juni 
einem hieſigen Polizei-Commiſſarius den Vorwurf 
parteilicher Amtsführung gemacht hatte und deshalb 
wegen Beleidigung zu einem Monat Gefängniß ver- 
urtheilt war. B. hatte bekanntlich gegen den Vor- 
22 des Gerichtshofes den Einwand der „Be- 
angenheit“ erhoben, weil dieſer als confervativer 
Reihstagscandidat Gegner feiner (des Angeklagten) 
Partei geweſen war. Der Einwand wurde zurüdge- 
wieſen und darauf ſtützt ſich die, wie erwähnt, reſul⸗ 
tatloſe Revifion. 2 


8. Iunfan.] Der Brunnenbohrer Jakob Schwarz 
verunglückte geftern beim Brunnenbau auf dem Bahn- 
ge in Neuteich, indem ihm ein langes, ſchweres 

ohr auf den Leib fiel, wodurch er ſich einen Ober⸗ 


ſchenkelbruch zuzog. Er wurde per Dampfer hierher 


und ins chirur giſche Stadtlazar eth gebracht. 


$ Verletzung.] Der Arbeiter Johann Bl. wurde 
geſtern Abend durch Meſſerſtiche am Kopfe nicht un ⸗ 
erheblich verletzt. B. begab ſich nach dem Lazareth in 
der Sandgrube. 


Rettung.] Die Ziſcher Karl Delleske aus 
Schiewenhorſt und Gotlieb Stein aus Neufähr haben 
den am 23. März er. beim Einholen der Störnetze auf 
der Oſtſee mit feinem Boote umgeſchlagenen Ziſcher 
zus Lepp aus Schnakenburg, ſowie deſſen Sohn mit 
chneller Entſchloſſenheit vom Tode des Ertrinkens ge⸗ 
rettet. Ihnen wird heute im „Amtsblatt der hiefigen 
Regierung die Anerkennung des Herrn Regierungs- 
präſidenten ausgeſprochen. 


IStrafhammer.] 
iich in der heutigen Sitzung vor den Richtern der 
Arbeiter Wilhelm Klatt aus Schidlitz, der gemeinſam 
mit dem Arbeiter Guſtar Domröſe aus Schidlitz der 
Meſſerſtecherei angeklagt war. Am 18. Mai d. Js. 
hatten Beide einen Streit mit dem Maurer Dorn, 
welcher im Keller eines der neuen Käufer am Dominiks- 
wall beſchäftigt war. Dorn ging mit einem Hammer 
auf den Domröſe los; dieſer ergriff einen Ziegelſtein 
und ſchleuderte ihn dem Dorn an den Kopf, ſo daß 


Er tobte und ſchrie, ſo daß die Derhandlung nur mit 
Mühe fortgeführt werden konnte. Als der Staats- 
anwalt 1½ Jahr Gefängniß gegen ihn beantragt hatte, 
gerieth er namentlich gegen die Schutzleute, welche ihn 
verhaftet hatten, in — 1 Der Gerichtshof verurtheilte 
ihn zu 1 Jahr Gefängniß und ſprach den Domröſe 
frei, weil dieſer in der Nothwehr gehandelt habe. 
Als der Gefangenen Auffeher an Klatt herantrat, 
um ihn abzuführen, klammerte ſich K. in ſinnloſer 
Wuth an die Barriere und rief dem Gerichtshof 
Drohungen zu. Schließlich wurde er gefefjelt und von 
mehreren Schutzleuten und Aufjehern aus dem Saale 
geſchleift, da er ſich zu gehen weigerte. K. mußte bis 
in das Gefängniß getragen werden. Dieſe Scene wird 
K. wohl noch eine Anklage wegen Widerſtandes und 
Beleidigung einbringen. 


r für den 24, September.] Der- 
haftet: Perfonen, darunter 2 Perſonen wegen 
Trunkenheit. 4 Perſonen wegen Umhertreibens, 
2 Bettler, 4 Obdachloſe. — Gefunden: 1 Jaquet mit 
30 Pf., 2 Schlüſſel am Ringe, 1 Portemonnaie mit 
25 Pf. und Ohrring, abzuholen aus dem Fundbureau 
der königl. Polizei-Direction;z am 3. d. M. eine Leiter, 
abzuholen von der Polizeiwache im Stochthurm; am 
17. d. M. auf der Straße an der 13 1 Sack 
Bohnen, abzuholen vom 2. Bataillon des Zuf- 
Artillerie-Regiments v. 51 zu Neufahrwaſſer. — 
Verloren: 1 großer und 3 kleine Schlüſſel, abzugeben 
im Fundbureau der hönigl. Polizei- Direction. 


Aus den Provinzen. 


Stolp, 22. Sept. In der geſtrigen Lerſamm⸗ 
lung des landwirthſchaftlichen Dereins, welcher 
auch Herr Oberpräſident v. Puttkamer beiwohnte, 
gedachte der Vorſitzende Oberſt v. Mitzlaff- Großen 
dorf des Fürften Bismarck, welcher Ehrenmitglied 
des Vereins geweſen iſt, und brachte folgendes 
Schreiben des Grafen Wilhelm Bismarck jur 
Be ling: ber 1898. 

„Darzin, 20. September 181 ochgeehrter Herr 
v. Mitzlaff! Ihre freundliche Mühe ng den 17. vn. 
habe ich mit verbindlichem Dank erhalten und aus 
deren Anlage gern entnommen, daß der landwirth⸗ 
Ichaftliche Verein das Andenken meines verewigten 
Vaters, des fteis bereiten Beſchützers der Land 
wirthſchaft, ehren will. Er hat ſehr an der hiefigen 
Gegend gehangen und ſein Darzin beſonders lieb ge- 
habt, und in allem meinem 8 iſt es mir eine 
Senugthuung, ſein Nachfolger gerade hier zu ſein, wo 
jedes Stückchen Erde Zeugniß ablegt von feiner kun 
baren dreigigjährigen Wirkjomkeit, In der Liebe für 
die Scholle hoffe ich es ihm gleich zu thun. Indem ich 
Sie bitte, den Herren Mitgliedern des Dereins meine 
landsmannſchaftliche Empfehlung auszurichten, ver 
bleibe ich unter dem flusdruch meiner vorfüglichen 
Hochachtung Ew. Kochwohlgeboren ganz ergebener 

Graf Bismarck. Oberpräſident.“ 

ulm, 23. Sept. Ueber die hier vorgekommenen 
Trichinoſe-Erkrankungen macht „Staatsanzeiger“ 
ben die folgenden amtlichen Mittheilungen: Dom 28. 
juni bis 6. Juli b. Is. erkrannten in raſcher Auf- 
einanderfolge 33 Perſonen in der Stadt Culm und die 
Wirtyſchafterin eines etwa 10 Kilometer entfernten 
Outes. Bei einem 1Hjährigen Arbeiter, welchem am 
26. Juni eine Queiſchwünde im Geſicht beigebracht 


— ; 
Wie ein „‚Wilder’’ geberbete \ 


worven war, vermochte ver Kreispyyſicus am 5. Juli 
in einem linſengroßen, der Wunde entnommenen 
Nuskelſtückchen drei Trichinen nachzuweiſen. Von den 
34 Erkrankungen betrafen 13 Männer, 20 Frauen oder 
erwachſene Mädchen, eine einen zwölfjährigen Knaben; 
12 waren Einzelfälle, die übrigen 22 Gruppenerkran- 
kungen, die in fünf Familien und in der Ar beiterſchaft 
(acht Fälle) einer Reifenfabrik vorkamen. Sämmtliche 
Erkrankte find geneſen. Alle hatten im letzten Drittel 
des Juni Schweinefleiſch in verſchiedener Form, als 
War ſchauer Wurſt, Bratwurſt, en SHacfleifch, 
Carbonade, aus dem Geſchäft des Sleiſchers K. ge- 
noſſen, welches höchſt wahrſcheinlich von einem Schweine 
ftammte, das am 21. Juni in dem ſtädtiſchen Schlacht- 
hauſe zu Culm geſchlachtet worden war. Es konnte 
durch die eingeleitete Unterſuchung nicht feſtgeſtellt 
werden, welcher der drei Trichinenſchauer das Schwein 
am 21. Juni unterſucht und als geſund erklärt hatte. 


m. Strasburg, 23. Sept. Geſtern gegen Abend 
brannte bei dem Gaſtwirthe Wittkowski in Szabda 
ein Stallgebäude nebft Scheune nieder. Das Feuer 
ergriff auch die Scheune des angrenzenden Beſitzers 
Grzonkowshi und äſcherte dieſelbe ebenfalls ein. Die 
eingebrachte Ernte iſt verloren gegangen. Es wird 
Brandſtiftung vermuthei. — der feit einigen Tagen 
vermißte ca. 80 Jahre alte Lehrer Krüger von hier 
wurde geſtern im Szabdaer Walde todt aufgefunden. 
Eine Gerichtscommiſſion begab ſich an Ort und Stelle, 
woſelbſt feſtgeſtellt jein ſoll, daß ein Derbrechen nicht 


vorliegt. — In der heutigen Strafkammer ſitzung wurde 


der Zleiſchermeiſter Joſef Loszynski von hier wegen 
fahrläſſigen Vergehens gegen das Nahrungsmittel- 
geſe mit 150 Mk. Geldſtrafe eventl. 15 Tagen Ge- 
fängniß beſtraft. Seitens der Staatsanwaltſchaft 
waren 4 Monat Gefängniß beantragt. Loszynshi, 
welcher am hieſigen Orte erſt ſeit dem vorigen Jahre 
ein Murſtwaaren-Geſchäft betreibt, hatte im April d. J. 
einer Arbeiterfrau minderwerthige Blutwurſt verkauft, 
nach deren Genuß die Kinder der Frau erkrankten. 
Durch Sachverſtändige iſt feſtgeſtellt worden, daß die 
Wurft Knorpel, Sehnen und Borſten mitenthalten hat, 
deren Genuß der Geſundheit nachtheilig iſt. 

Königsberg, 23. Sept. Geſtern Abend fand 
bier in der Bhönighalle eine ſtark beſuchte focial- 
demohkratiſche Proteſtverſammlung gegen die 
angeblich in Ausſicht ſtehende „Zuchthaus-Vorlage“ 
ſtatt, Nach einem Referat des Reichstags Abg. 
Haaſe wurde ohne Debatte einſtimmig folgende 
Reſolution angenommen: 

Die heute in der Phönighalle tagende öffentliche 
N proteſtirt einmüthig gegen die be- 
abſichtigte Schmälerung des Coalitionsrechtes. Sie 
verlangt vielmehr die Erweiterung und Sicherung dieſes 
im wirthſchaftlichen Kampf unentbehrlichen Rechts. 
Gegenüber den Beſtrebungen auf Vernichtung der 
Ar beiterorganiſationen erklärt fie es für eine Pflicht 
jedes Arbeiters und jeder Arbeiterin, die poliſiſchen 
und gewerkſchaftlichen Organiſationen der Arbeiterklafje 
zu ſtärken und die Ar beiterpreſſe zu unterſtützen. 

* (Mofien-Unglüäh.] Nach einer heutigen 
Meldung des „Nemeler Dampfboots” find während 
der Sturmfluth Montag Nacht an der ruſſiſchen 
Küſte zwiſchen Polangen und Libau gegen 
120 Fiſcher ertrunken. Nähere Angaben, wie 
ſich dieſe erſchrechend große Zahl auf die ein- 
zelnen Ortſchaften vertheilt, fehlen zur Stunde 
noch. Don den Bommelsvitter Fifhern wird die 
Schuld an dem Unglück zum Theil darauf zurück- 

eführt, daß die Einfahris-Baaken nicht erleuchtet 
And. Man glaubt aber, daß dies wenig genützt 
haben würde. 

Dom Friſchen Haff wird heute über die Sturm- 
nacht noch gemeldet: Auch der Siſcher Karl Thal- 
mann aus Zimmerbude und ſeine beiden Söhne 
haben den Tod in den Wellen gefunden. Zhal- 
mann hinterläßt eine Frau und vier unerzogene 
Kinder in den ärmlichſten Derhältmiſſen. 


© Allenftein, 23. Sept. Im Dorle 8 


einge 


rd durch eine Jeuersbrunſt 2 
nden 


ſchert worden. Das Zeuer dur. 


5 urch entſta 
ein, das ein vierjähriger Knabe mit Streichhölſchen 


geſpielt hatte. 

Nagnit, 22. Sept. Den „Oſtd. Grenzb.“ wird aus 
Siagmanten berichtet: In der Nacht von Freitag zu 
Sonnabnnd wollten drei aus England zurückgekehrte 
ruſſiſche Auswanderer dicht bei Augsgirren über die 
Grenze in ihre Heimath zurückkehren. Als ſie einige 
Schritte jenſeits der Grenze waren, wurden fie vom 
ruſſiſchen Poſten angerufen. Zweien gelang die Rüh- 
kehr auf preußiſches Gebiet. Der Dritte wurde von 
der Kugel des Poſtens getroffen und blieb im Grenz- 
graben todt liegen, 

Oſche, 22. Sept. Von den vier des Naubmordes 
an dem Bötticher Schwarf verdächtigen Arbeitern aus 
Klein Schliewitz machte Dionyſius Glıfa auf dem 
Transport nach Tuchel einen Fluchtverſuch. Er wurde 
ledoch nach Abgabe zweier Schüſſe auf ihn wieder ein- 
2 und gefeſſelt. Freider hat ein Geſtändniß ab- 
gelegt. 


Von der Marine, 


Kiel, 24, September. der Kaiſer hat ange- 
ordnet, daß die Namen aller mit dem Zorpedo- 
boot „8 26“ untergegangenen Mannſchaften 
auf einer Marmortajel in der Marinekirche zu 
Kiel verewigt werden. 


Vermiſchtes. 
Noch einmal Turas II. 

Herr Redacteur Memminger veröffentlichte, wie 
erinnerlich ſein wird, vor einiger Zeit ein Ge- 
ſpräch, das er mit dem Fürſten Bismarck über 
die Dogge Tyras II, ein Geſchenk des jetzigen 
Kaiſers, gehabt hatte. Darin war der Fund eben 
nicht als Zierde ſeines Geſchlechts geſchildert 
worden. Die Firma Cäſar und Minka, Beſitzer 
O. Friedrich zu Zahna, ließ darauf in mehreren 
Blättern eine Berichtigung erſcheinen, die Mem- 
mingers Keußerungen als erfunden zurückwies. 
Die „T. Rich. iſt nun in der Lage, dieſe Berich- 
tigung ihrerſeits zu berichtigen und Memmingers 
Keußerungen zu beſtätigen. Ein Leſer des 
Blattes in Schleswig- Holftein hat feiner Zeit 
elegentlich der Abordnung der alten Burſchen⸗ 
chafter während der Frühſtückstafel zur Seite 
des Zürften geſeſſen. Er hat Tages darauf die 
Eindrücke des 21. April 1895 niedergeſchrieben. 
In dieſen Kufzeichnungen heißt es nun u. a.: 

„Dor unſerem Platz unter dem Tiſch lagen die 
Hunde, von denen Tyras ſich einmal an mich an ⸗ 
ſchmiegte, was nach der von mir bejahten Frage, 
ob ich auch einen Hund habe, dem Zürften Der- 
anlaſſung gab, von der Treue und Gutmüthig⸗ 
heit der Hunde auch nach ſchlechter Behandlung 
zu reden und wie fie merkten, wer hundelieb fei. 


Dann ſprach der Fürft davon, daß Turas ein 
Geſchenk des Kaiſers ſei. Auf meine Frage „des 


alten, Durchlaucht?“ erhielt ich die Antwort, 
„nein, des jungen”; er hat ihn mir 1889 ge- 
ſchenkt, hal 600 Mk. dafür bezahlt, ich hätte 
heine 7 Mk. dafür gegeben; als ich ihn bekam, 
lag er wie ein Häufchen Ungluck vor mir und 
hal er von mir hundewürdige Behandlung er- 
fahren. Ich habe nie einen Hund geſehen, der 
es jo wenig war; er konnte nicht ſchwimmen, 
was doch ſonſt jeder Fund kann; er lief auf der 
Weide den Pferden zwiſchen die Beine, und als 
eins anfing zu galoppiren, lief der Fund weg.“ 


ver Zürf fuhr fort: „Bötticher follte ihn für 
mich beſorgen und hatte gar unbeſchränkte Voll- 
macht, aber in ſeiner Weiſe hat er das vergeſſen 


und im letzten Augenblik den Hund wohl von 


einem Holzhof genommen.“ Dann ſchloß er mit 
einer in ihrer geſchichtlichen Wahrheit angezweifel⸗ 
ten Reminiſcen: „Kaiſer Heinrich hätte den 
Ungarn, die den Tribut forderten, einen räudigen 
Hund hingeworfen, ihm, dem A fei doch 
Keiner tribuipflihtig geweſen und ein Ungar fei 
er doch auch nicht.“ 


* [Der Kaiſer über den „flarken Mann“. 
Dom geſtrigen Kaiſerbeſuch in Stettin berichtet 
die „N. St. 3.“ u. a: Beim Nahen des Kaiſers 
hatten die Waſſer des Manzel- Brunnens angefangen 
zu ſpielen, im hellſten Schein der Sonne, die plötzlich 
bervorbrach und das prachtvolle Bild und die 
geradezu herrliche Scenerie vergoldete. Der Kaiſer, 
der augenſcheinlich in fröhlichſter Stimmung mar, 
betrat auch die Terraſſe des Brunnens und be- 
ſichtigte die einzelnen Figuren mit kritiſchem Blick. 
Als er den gewaltigen Körper des das Schiff 
vorwärts ſchiebenden Mannes betrachtet hatte, 
meinte er ſcherzend: „Solchen ſtarken Kerl hätte 
ich gebrauchen können, um die Marinevorlage 
durchzuſchieben!“ Dann zum Oberbürgermeiſter 
Haken gewendet, klopfte er ihn auf die Schulter 
und meinte: „Das find Sie, Herr Oberbürger- 
meiſter, wie Sie Ihre Vorlagen bei den Stadt- 
verordneten durchſchieben!“ 

Hechingen, 24. Sept. Das Kloſter Stetten, 
woſeldſt ſich die ehemalige Familiengruft der 
Hohenzollern befindet, iſt heute Nacht nieder- 
gebrannt. Die gothiſche Kirche iſt erhalten ge- 
blieben. 

Newnork, 23. Sept. (Tel.) Bei einer Explo- 
fion in den Kohlengruben bei Bromnspille in 
Pennſylvanien wurden 54 Bergleute verſchüttet. 
27 von ihnen gelang es, durch einen anderen 
Schacht zu entkommen. Faſt alle ſind verletzt; 
8 unkenntliche Leichen find geborgen, für die 
übrigen 19 ſcheint keine Hoffnung auf Rettung 
mehr vorhanden zu ſein. Die Exploſion wurde 
durch Bergleute verurſacht, welche offene Lampen 
gebrauchten. 


Standesamt vom 24. September. 


Geburten: Kaufmann Bernhard Koeſtner, . — 
Geometer Adolf Eisbrecher. T. — Dicefeldwebel im 
Infanterie-Regiment Nr. 176 Paul Kamrowski, S. — 
Militär-Invalide Wilhelm Krüger, S. — Büreaugehilfe 
Mag Stein, T. — Arbeiter Friedrich Hildebrandt, S. 
— Naurergeſelle Johannes Wichmann, T. — Schloſſer⸗ 
geſelle Eduard Haaſe, T. — Schloſſergeſelle Hermann 
Stellmacher, S. — Schmiedegeſelle Joſeph Szlagows ki. 
©. — Arbeiter Auguſt Cewandowski, T. — Schneider 
Konrad Zranzhi, T. — Kupferſchmiedegeſelle Heinrich 
Nachtigal. S. — Sattler und Tapeziergehilſe Wilhelm 
Schuhmacher, T. — Malergehi fe Carl Fieh, S. — 
Arbeiter Franz Dehmhe, S. — Schmiedegeſelle Taddäus 
Guski, T. — Unehel.: 3 €. 

Aufgebote: Friſeur Augufi Franz Brock und Maria 
Ida Reimann. — Portier Albert Hermann Winkler 
und Rojalia Auguſte Schröder. Sämmtlich hier. — 
Büffetier Otto Aarl Hohendorf und Anna Tyll (Thiel) 
zu Oliva. — Schiffszimmergeſelle Friedrich Wilhelm 
Ruth und Malwine Regine Grell zu Weichſelmünde. — 
Zimmergeſelle Albert zn 4 Gill zu Zoppot und 
Auguſte Mathilde Wolff hier. — Arbeiter Dincem 
Bartoszewski und Anaftafia Maſewski zu Schönſee. 

vr Königl. Hauptmann und Eomp.-Chef im 
Zußart.- Regiment v. Linger (Oſtpr.) Nr. 1 Paul Johann 
Friedrich v. Homeyer zu Königsberg i. Pr. und 
Margarethe Johanna Zriefe hier. — Königl. Stabs- 
und Batail.-Arzt im Inf.-Regiment v. Borcke (4 Pomm.) 
Nr. 21 Dr. med. Robert Martin Janz zu Thorn und 
Mathilde Emilie Habermann Kaufmann 
Ferdinand Ernſt Wetzel und Johanna Henriette 
Adrienne Liß, beide hier. — Kaufmann Hermann 
Emit Robert Karl Bierſtedt hier und Frieda Elsbeth 
Potzelt zu Kalle a. S. — Procuriſt Hugo Adalbert 
Arthur Papenroth und Marna Magdalene Eliſabeth 
Knoblach, beide hier. — Stadtbauwart Emil Otto 
. und A itze Thereſe Gieſebrecht, beide hier. — 

aufmann Karl Wilhelm Teſchne zu Kl. Plehnendorf 
und Meta Emilie Mierau, hier. 

Todesfälle: Frau Anna Eliſabeth van Dühren, geb. 
Sudermannn, 62 3. — Braumeiſter Richard Walter 
Wunderlich, 45 J. — Wittwe Mathilde Martens, geb. 
Zeldmeger, fat 83 J. — S. d. Keiiers Cornelius 
Omland, 3 M. — T. d. Werftſchreibers Paul Kreuz. 
3 Tage. — S. d. Bildhauers Paul Langer, 12 Tage. 
— T. d. Schmiedegeſellen Auguſt Moskwa, 12 W. — 
Arbeiter Ferdinan — 69 J. — T. d. Schloſſer⸗ 
gefellen Hermann Bobinski, 3 W. — Arbeiter Ferdinand 
Werner, J. — S. d. Arbeiters Leopold Schulz, 
1 J. 4 M. — Schiffer Friedrich Schwarf, faſt 74 J. 
— S. d. Schneidergeſellen Friedrich Roßmann, 4 N. 
— Unehel.: 1 T. 


— k — — — :: 
Danziger Börie vom 24. September. 
Weizen in matterer Tendenz und Preiſe theilweiſe 

etwas niedriger. Bezahlt wurde für inländiſchen blau- 

ſpitzig 766 Or. 145 M, rothbunt 742 Gr. 154 M, 

glafig 793 Gr. 161 M, hochbunt ſtark beſetzt 761 Gr. 

153 M, hochbunt leicht bezogen 766 und 793 Gr. 

160 M, 802 Gr. 162 M, hochbunt 766 Gr. 161 M, 

788 Gr. 162 M, fein hochbunt glafig 788 Gr. 162½ 

M. 804 Gr. 164 M, 835 Gr. 168 M, weiß leicht 

bejogen 774 Gr. 159 M, 796 Gr. 160 M. weiß 750 


Gr. 160 M, 772 Gr. 163 M, fein weiß 774 Gr. 
164 M, 777 Gr. 165 M, roth 774 und 788 Gr. 154 
AM, 788 und 800 Gr. 156 M, Sommer- 780 Gr. 


160 M per Tonne. 5 
Roggen matter, ½ M billiger. Bezahlt iſt inländi- 
ſcher 897. 702. 720, 797, 750 und 774 Gr. 134% M,. 
ab Speicher 732 Gr. 135 M. Alles per 714 Gr. per 
Tonne. — Gerſte iſt gehandelt ruſſ. zum Tranſit große 
656 Gr. 95 M, kleine 609 Gr. 86 M, Futter- 85 M 
per Tonne. — Hafer inländiſcher 120. 121, 122 M per 
Tonne bez. — KRüdſen ruſſ. jum Zranfit Sommer- 
182, 184 M per Tonne gehandelt. — Leinfaat ruff. 
Steppenſaat 187 M per Tonne bez. — Weizenkleie 
feine 3,90, 3,95 M per 50 Kgr. gehandelt. — Roggen- 
kleie 4,30, 4,35 M per 50 Kgr. * K — Spiritus 
matter. Contingentirter loco 71,50 M nom., nicht 
contingentirter loco 51,50 M Br., Rovbr.-Mai 38,75 


M nom. 
Schiffs-Liſte. 
Neufahrwaſſer, 23. September. Wind: NW. 

Angekommen: Marie, Chriſtenſen, Klagſtorp, Kalk- 
fteine. — Wilhelmine, Möller, Königsberg, Holz, nach 
Hadersleben beſtimmt. — Auguſta, Schütt, Königs 
berg, Sonnenblumenkuchen, nach Odenſe beſtimmt. — 
Tilſit (SD.), Dorſatz, Memel, Holz, nach Stettin be⸗ 
ſtimmt. — SHenderika, Drenth. Nuß, Hol, nach 
Hoohfiel beftimmt. — Orvar Odd, Weſterlund, Garls- 
erona, Gteine, 

Retournirts Uranus, Arufe. 

4, September. Wind: NW. 
Angekommen: Freier, Pederſen, Kopenhagen, 
Geſegelt: Ernſt (SD.), Hape, Hamburg, Güter. — 

Solide (ED.), Winquift, Stokholm, Getreide. — Bette 
(SD.), Arvidfon, Fredericia, Koll. 8 
Im Knkommen: 1 Brigg „Adolph Friedrich“. 


—— — —— —— — a 
verantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig, 


Oruch und Verlag von H. E. Alexander in Danzig 


Hierzu eine Beilage 
und das illuſtrirte Sonntagsblatt. 


Be 


1% DAR koftet der Danziger Courier für den Monat 
uf 30 Pig. Oktober frei in's Haus. 
von den bekannten Abholeftellen und von der 
uf 20 Pfg. Expedition abgeholt. 
der „Danziger Courier“ iſ jmit die allerbilligs te tiglid) erjheinende Zeitung 


Beſtellungen für Monat Oktober werden von den Austrägerinnen angenommen. 


Es laden in Danzig: 


Nach London: 


88. „Blonde“ ca. 3/5. Oktober. 
SS. „Mlawka", ca.5,/8. Oktober. 


Es laden nach Danzig: 
In Swanſea: (1287 
88. „Echo“. cu. 24. 25. September. 
In London: 
88. „Blonde“, ca. 23./28. Septbr. 


N 


Gries kaufm. GentralsBlacirungs-Burcan 


8 { 3eit 1. Hebener 1898 bıs Carl Vaegler, 


21. Rindfleiih, Bureau: Danzig, Breitsafie 62, 2. Etage, 
empfiehlt den Herren Kaufleuten Handlungs - Gehilfen ſewie 
Lehrlinge jeder Branche etc. — Unentgeltliche Vermittelung. 


en Meyer & Celhorn, 


Cangenmarht 40. Bankgeſchäft. Cansenmarkt 40. 


Ans Ind Berkuf von Werthpapieren. 


Finanzirung 


induftrieller Unternehmungen. 


Beleihung 
don Effecten und Hnpothehen-Documenten, 
Bekanntmachung. 
Der zu Neufahrwafler in der Weichſelſtraßze Nr. 10 zwiſchen 


Depofiten- u. Check-Verkehr. 
dem ehemaligen Fort Bousmard und der Verlängerung des 


ji bei „zu Lageriwecken beſonders geeignet > 

n der fertigen Ausniehung vor eee VOR EUREN: 

15. November 5. Is. ab anderweit vermiethet werden. Aufbewahrung von Werthobjecten in 
Panzer-Schränken 


Hierſu haben wir einen Termin auf 
Montag, den 3. Oktober er., Vorm. 10 Uhr, 
in 5 unter eigenem Verſchluß des Miethers, 


Danzig, Cangenmarkt Nr. 32. (12492 

ufa Sede an 85 2 Gtelle 1 brend der 8 > 
ie Contracts- eic. ingungen liegen während der Dien 

ſtunden in unſerem ‚Amtsgebäude Schere 206 Prima oberſchleſiſche 

Zimmer 6 — ſowie bei der Jollabfertigungsſtelle am 


ft- 
Nr. 11 bier. 
zu Neufahrwaſſer zur Einſicht aus. 9612178 5 = f & 
— —— Haupt-Zoll- amt. 8 8 Möbel, Spiegel, Polſterſachen x H ® i 2 = HK © 112 1 ® II 


Nur 
Einzig äeht 


fabrizirt von 


Otto E. Weber 


in Radebeul-Dresden. 


„ist die Krone aller 
Caffeeverbesserun gs mittal 


Nach Krampitz. Tree eee 


Dampfboot „Käthe“ 22g l dee e Rune, Baratiene. 5 OU 0-0 WIML 


von Mattenbuden 
zZaiser Oel. 


8, 10 1 
(Wortſchutz unter Nr. 1669 1 Klaſſe 20 b.) 
Beſtes nicht explodirendes Petroleum! 
Gesetzlich geschützt! 
General-Dertreter für Händlers 


Felix Kawalki, 


die bis dahin eingegangenen Offerten 
Offerten find poſtmäßig verſchloſſen und mit der A 
„Offerte auf Lieferung von "Derpfiegungs- reſp. 
Reinigungsbedürfniffen für die Gefängniſſe Danzis und 


Oliva 

verſehen, bis zu dem genannten Tage nach Danzig, Gchiehftange 
Nr. 9, einzuſenden. 

Die Bedingungen liegen im Secretariat, Gciehltange Nr. & 
2 Einfiht aus oder find von dort gegen Erſtattung von 1 

chreibgebühren zu beziehen, 

Danzig, den 21. September 1898. (12487 

Der Gefängniß- Director. 


Henning. 


Synagogen -Gemeinde zu Danzig. — Eu aller Art in verichiedenen Preiſen, darunter: in jeder gewünſchten Gortirung 
Berföhnungsfeft eee Zu zum Wintereinkauf 
* N 20 empfiehlt billigst (12280 


von an u. ſ. w. 
Ganze Kusſteuern bei beſonders billiger Preis- 
ſtellung empfiehlt die 


! Möbelfabrik, Brodbänkengasse38, 


vis-a-vis der Kürſchnergaſſe. 
5 Sichere Kunden Credit. — Transport gratis. 
Nichtvorhandenes wird laut Zeichnung angefertigt, (11767 


„Jugend“ 


MÜNCHNER ILLUSTRIERTE 
WOCHENSCHRIFT FÜR KUNST UND 
“aa LEBEN. 2 * * * 


eue Synagoge; Sonntag. 25. September. Abendgottesdienft u. 
2 "Dredigt 5½ Uhr. Montag, 26. September. Morgengottesdienit 
7 Übr. Dredigt und Geelengedädhtnihfeier 11 Uhr. Schluß 
oredigt 4½ Uhr. 
Mattenbudener Ennagoge; Abendgottesdienſt 5½ Uhr, Morgen- 
gottes dienſt 7 Uhr. 

Der Eintritt in die Synagogen iſt nur gegen Abgabe der für 
den betreffenden Tas laufenden Eintrittskarte geitaftet. Kinder 
unter 6 Jahren dürfen in die Synagoge nicht mitgebracht werden. 
Jeder ilt nur berechtigt. die von ihm gemiethete Gihjitelle zu be- 
nutzen. Mit Beginn der Brebiat werden die inneren 56 
tbüren geſchloſſen. 


An den Wochentagen Abends 5½ Uhr, Morgens 81½2 Uhr. 


4 Erite Danziger Daupf⸗Wiſcherei, 
3 hemilche Nrinigungs⸗Aufalt u. Färberei 
Max Fabian, 
ge Ohra-Danzig, . 


Annahmestellen: 


J. HK. Parr, 


Comtoir: Steindamm Nr. 25. 


Discrete Buchführung, Ein- 
. richtung, Bilanz 


In allen feinen Parfümerien fur Kaufleute und Geſchäftstreibende jeder Branche. Steuer- 

Drogengeschäften etc. erhältlich. u een mit rn re eg — — lang- 
jährig ſehr erprobter Buchhalter. Prima Referenzen ftehen 

Seite. Offerten unter M. 171 an die Exped. d. 312. 8 > 


0 0b Mer HO hherde 


25000 Mark 
a 8 eine . = Pur 1. Stelle, unter Hälfte der 
lestens ten, reic von Mk. 23 bis 250 
empfiehlt (12428 


wall 6 O [Taxe geſucht, Off. u. M, 351 an d. 
stets neuem farbigen Titelblatt. — Quartaipreis M. BEER Panl F Expedition dieſer Zellung erbet. 
0  iftafe Danse Brie 1338] (fl, DINO MAN | | Auswahl 
ile Buchhandlungen, Pos 1 u iliale ange Ir e 5 f 

verlag. — Probenummer gratis. l Dampfbootanlegeplat Neufahr⸗ l. fir n großer uswah 


MÜNCHEN. d. HIRTH’S KUNSTVERLAQ. waſſer. auf drei Grundſtüche zur 1. Stelle il 2 2 h 1 2 
H. L. F. Werner, Ger- . iucht. (3267 
manja-Droger., Junker- i N. 36% an . Elnrie II8, 
gaſfe 
In Langfahr: 18 — 20 UU Mark neee 27. 
Paul Schilli hab. 
Ernst Fuchs, Drogen: |er!telie, fofort 362 (120221 04m Wandel, 


In Danzig zu haben: 


In Dansig bei: handlun Offerten unter an die 

} g. - r . ; 

F. Haak. Grohe Wollmebergafle 29, n 1 Expedition d Zeitung erbeten. Comtoir: Frauengaſſe 39, 
L. Wilidorff. Mil enter 31, Engros- Verkauf: — 


engliihe u. oberſchleſiſche 


G. Wolfsfeld. Meljersaffe 5 Dr. Schuster & Kähler. 


E. Goldstein, Junhergafie 1, gegenüb gaupt ; : 
FF Günstige Gelegenheit, Gteinkohlen, 
in Sangfuhr bei: gs N U hochföines 2 
Clara Pfannenstiel, Sauptſtraße 59, Spran ger sche 0 N 2006 Tor Keiz-Cokes, 


renrad mit 


empfiehlt ſich 


zur Reinigung von Gardinen, Portioren, e 
Teppichen, Roulkaur nt. rennholz. 


Gardinen werden cr&me, Portièren, Rouleaug c. 5 Mh. hr. EZ irg. 198. 2 
in jeder gemünidten Farbe gefärbt. tie „Win. rubr. EEE Tl 


Braunkohlen⸗Brilets, 
Anthracit-Nußkohlen, 


Continental - 
reifen kostet Mk. 145.— 
2 Jahre Garantie, ag 
Preisliste kostenfrei, 
8. ROSENAU in Hachenburg. 


Heilsalbe. 


3 Berb 6, ſowie Montag 4—5 bei Sri. . 
Reinigung und Färben von Damen- Male i, und Mittwoch 4-5 5 | \ f. * g 
Aunenſiraße. 5. Ol. Dampfer-Frachtbrieft 
und Herren-Garderoben Staatl r lit hr. 7 400 0 lein Bfund vorzüglich gebrannten 
in kürzeſter Zeit. . . 0 . * tt U ia — 

Sämmiliche Sachen werden durch meine Wagen Antal Brombet O erie. ws ä Kaffee EN Danzig London 
aus allen Gtaditheilen prompt abgeholt und ab. 9 Bei der Expedition ber IE ee empfiehlt (12079 bederei Th. Rodenaek en 

geliefert. (11252 Il „Border. 1 enften. Abt., Danziger Zeitung“ find RER ee W. Busse 4 61. 10 &, 100 61 2 M. 

. 80 ülersebt, daher befonbere Be- folgende Looſe käuflich: ie lerne Säheraafle 86. 9 hält vorräthie 
— — er * un ex u. * 7 
a . teig eſße Reiultate. | Meter Dembau- Geldlofte- 1 Mauerſteinell! r ea 
8. November. Loos 3,30 


Salßſabr. Surfe für d. Einie-| rie. — Ziehung vom 5. bis von 


Verlagsbuchhandlung von A. W. Kafemann Fon . Mi 7 A. N. Kafemann. 


in Danzig. 1950 e Wohlfahrts- Geldlotterie diile anders bejeihn 
(Colonial-CEooſe.) Ziehung weiſe man ſofort zurück. Rudolph Beier, PP 
— — 


In meinem Verlage erschien soeben; kürzefteräeift, —A.D.Brogramm.| am 28, November. Poos] 3u haben in Nang: Aachen Biefieritadt 37. 
; i Zoppot, Schöneb „ Altkilhaul r xx 
Geisler, Major 3 D., 3,30 Mark. in 4 Abotpehen A Cchachtel 50 21 Nn 


Danzigerſtraße 182. 


Die Rominter Heid 
und ihre Umgebung. 


Mit 7 Illustrationen aus Rominten und dem Jarketnal. 
dem Bildnisse unseres Kaisers in Jagduniform, sowie 
einer Orientirungskarte 


Meißner Dom-Geldlotterie.| En gros: Dr. Schuster K|| 

Ziehung vom 5.—12. De-] Nachler in Danis. (sl 

jember. Loos 3 Mark. Firma C. C. Spranger, Görlitz. 
ie Inhaber: 

enger —.— = Dr. Goebel u Spranger. 

17. Dezember 1898. Coos 

1 Mark, 


Juſeratſchein Nr. 36. 


Bis zur Ausgabe des Inferatfheins Nr. 39 hat 
je er Abonnent des „Danziger Courier / das Recht, 
ein Frei- Inſerat von & Zeilen, betreffend Stellen 


von 
4 Rothe Kreuz- Looſe. — 3ie- R = ragen 
Dr. K. Fd. Schmidt-Loetzen. 169 hung vn 19.—23. Dejem- und en ker 5 ei 
i — der 1898. Preis 3,30 Nn. iugeben. us weis u 
e iſt mit dem Inſerat der Expedition, Retterhager- 


porte 10 3. Gewinnliſte 20 3 ö 
Ggpedition der reisusendung tur i M - Briefmarken 


„Danziger Zeitung“ 


gaſſe Nr. % einzureichen. 


Jede Namenſfickerei, ne, 


ramme, wird gut und billig 
inter Ablers - Brauhaus 4 angef. 


Zu beziehen durch Jede Buchhandlung. 


Beilage zu Nr. 225 des „Danziger Courier“. 


Kleine Danziger Zeitung für Stadt und Land. 


Sonntag, 25. September 1898. 


Aus dem alten Danzig. 
(Jugend 1 eines alten Danzigers.) 


Als ein hohes Glück für jeden mit Phantafle 
und künftleriiher Deranlagung ausgeſtatteten 
Menſchen wollte es mir immer erſcheinen, in 
Danzig geboren zu fein und in dieſer unvergleich⸗ 
lichen Stadt ſeine Kinder- und Knabenjahre ver ⸗ 
lebt ju haben. Zumal im alten Danzig,. 
das ſich in fo vielen Stücken vom 
heutigen neuen, wie es ſich nach der Nieder- 
legung ſeiner Wälle und der Zuſchüttung des 
Stadigrabens, ja ſchon durch die Beſeitigung der 
Beiſchläge in der Langgaſſe und in fo vielen 
anderen Straßen herausgebildet hat, fo weſentlich 
unterſcheidet. Immer habe ich ein aufrichtiges 
Mitleid mit den Berliner Kindern empfunden, 
die in einem ſo nüchternen, ihrer Phantaſie ſo 
gar nichts bietenden, kahlen, triten Milieu das 
Licht der Welt erblickt haben und aufgewachſen 
find. Wie arm, wie zu kurz gekommen erſchienen 
fie mir bei der Vertheilung der Lebens güter! 
Wie reich kam ich mir ſeldſt als ge- 
borener danziger ihnen gegenüber vor, 
das Gefühl der Freude und Dankbarkeit darüber, 
doß ich es bin, war nicht erſt durch Reflexion, 
etwa durch die Betrachtung und Erwägung des 
Contraſies zwiſchen dem, was mir damals in der 
Jugend erblühte, und was die Nicht-Danziger 
entbehren mußten, hervorgerufen. Ich empfand 
es ſchon, ehe ich eine andere Stadt, als dieſe 
meine herrliche Daterftadt, kannte. Alles, was 
meine Knabenaugen erblickten, die hell, freudig 
und empfänglich in die umgebende Welt hinein- 
ſchauten, erweckte, näyrte und ſtärkte in mir 
dies Glücks bewußtſein. 

Giebt es, wenigſtens im deutschen Ddderlande, 
noch eine zweite Stadt, die das in ſich und 
ihren Umgebungen vereinigt zeigt, was Danzig 
bietet? Schon die alte Stadi an ſich. Ihre Gaſſen 
mit ihren ſchmalen hohen Käuſern, die in ſo 
mennigfah geſtalteten ornamentirten und mit 
Metall- oder Steinfiguren gekrönten Giebeln 
gipfelten, und von dem Straßenpflaſter durch ſo 
merkwürdige, oft von Linden- und Kaſtanien⸗ 
bäumen beicattete, kunſigeſchmückte, mit Stein- 
brüſtungen oder ſchön geſchmiedeten Eiſengittern 
verjehene Vorbauten, die „Beiſchläge“, getrennt 
wurden, zu deren Plattform vor der Hausthür 
man auf breiten Stufen hinaufftieg, deren Eiſen⸗ 
geländer unten in mächtigen Steinkugeln, reliefirten 
Pfoſten oder gemeißelten Phantaſiegeſchöpfen 
endete. die Menge der ehrwürdigen alters- 


braunen Backſteinkirchen, von deren theils ſchweren 


einfachen wuchtigen, theils zierlichen knaufigen, 
kraus profilirten Thürmen bald der dröhnende, 
tief ſummende Klang der großen Glocken, bald 
die vom künſtlichen Glockenſpiel angeſtimmten 
Choralwetiſen zu den Straßen und Plätzen herab- 
hallten. Das Rathhaus, deſſen ſchlanker Thurm 


mit dem ſo ganz 8 reizend geformten 


und gegliederten 5 ſich wie von einer innern 
laſtiſchen Kraft getrieben fo kühn und hoch zu 
uin Wolken aufſchwingt. der wunderſame, 
monument-, bilder- und ſchmuckreiche Artus hof, 
oem kein Bauwerk in aller Welt zu vergleichen 
it, Das alte Zeughaus mit feinen beiden 
veliefgeſchmückten barocken von Eckthürmen 
flankirten Giebelfagaden. die alten plumpen 
gauer- und Burgthürme, die inneren Straßen- 
und jeitiamen Waſſerthore, durch die man, von 
‘em langen hölzernen Mottlau- Quai her in die 


— 


Ein Hochzeitstag. 


Roman von F. Palms-Panjen. 
[Nachdruck ver boten.] 
15) (Jortſetzung.) 

Torerft wender Gifela ſich ab und ſtellt ſich ans 
Jeuſter. Wie vorauszuſehen — der Dater nimmt 
das Wort. Sie trägt nicht viel Liebe für ihn im 
Herzen; ſie kann ertragen, was er ſagt, und 10 
den Wortſchwall, der ſich ſogleich über ſie ergleßt, 
mit einer den Sprecher ſehr erbitternden Ruhe 

nd Kühle über ſich ergehen. 

Noch nat fie ſich ganz im Zügel. Ein ruhiger 
Beobachter würde ihr gleichwohl die große innere 
Erregung angeſehen haben, Sie athmet kurz und 
ſchnell, und ihre Finger ſpielen erregt mit einer 
ins Senſter gefallenen Glycinie. 

„nun“, Herr v. Belendorf ſtellt ſich ſeiner 
Tochter mit blitzenden Augen gegenüber, „ſprich 
— erkläre — erkläre — du bift uns Rechenſchaft 
ſchuldig, mir für die Blamage, die du deiner 
ganzen Familie zugefügt haft, und — deinem 
Manne“, er betonte herausfordernd das Wort — 
„für die namenloſe Kränkung. Ich ſehe, du haft 
dein Brautkleid abgelegt — willſt du damit dar- 
thun, daß du auf deinem „Nein“ beharrſt?“ 

„Ja“, antwortet Giſela unverzüglich. 

„Daß du“, fährt er in einem Athem fort, ohne 
die Antwort zu beachten, „auf die kirchliche 
Trauung verzichteft, auf dieſe höchſte Weihe, die 
eine chriſtliche Frau nicht entbehren kann? Willſt 
deine Ehe gleich mit dieſem gröblichen Derſtoß 
beginnen?“ 

„Das ift nicht vezwecht — ich will dieſe Ehe 
überhaupt nicht beginnen.“ a 

„Was?“ 5 

„Ich will und — kann nicht. Ich kann nicht!“ 
betont fie mit vibrirender Stimme. Sie hat 
Ulrich nicht anſehen wollen, und trotzdem fliegt 
ihr Blick nun ſchnell zu ihm hinüber. 

Er iſt unweit der Thür ftehen geblieben, hat 
den Arm auf den marmornen Kaminſims ge- 
ſtützt und begegnete in dieſem Augenblick Giſelas 
Augen. . 

Sie iſt nicht Menſchenkennerin genug, um ju 
wiſſen, wie Gram ausſieht. Sie meint, jo blicke 
ein kluger und bedachter Mann, der einer An- 
klage gewärtig ſei und vorſichtig erwarte, was 
kommen werde. f 

„Du kannſt nicht — du willſt nicht“, ziſcht Herr 
v. Belendorf in ſteigender Heftigkeit; eiwas Un- 
faßbares, Sürchterliches fteigt in beängſtigender 
Ahnung vor feinem geiſtigen Auge auf. 

„Bin du krank — oder — kranß oder wahn⸗ 
witzig?“ 


auf ihn mündenden Kauptgaſſen hineinblickend, 
beſonders an ſonnigen Spätnachmittagen, wenn 
die Häuferreihen und die alten Kirchen wie von 
goldenem Dunft umwoben erſcheinen, die wunder. 
vollſten Straßenbilder erblickte. Dieſer Quai, die 
Langebrüchke, ſelbſt und der den Kern der Stadt 
von der großen Speicherinſel trennende Strom, 
auf dem in dichten Reihen die bauchigen 
Segelſchiffe lagen, welche bier Ladung ein- 
nahmen, um ſie durch Mottlau, Danziger und 
Elbinger Weichſel, Sriſches Haff und Pregel 
in langſamer Fahrt nach Königsberg zu be- 
fördern, was die bei ihrem Standort auf- 
gepflanzten Tafeln mit der Aufſchrift „Mil’s 
Bott nach Königsberg“ aller Welt verkündeten. 
Die grasbedeckten Wälle, welche die ganze Stadt 
umfaßten, nur die Thürme, Kirchdächer und 
höchſten Hausgiebel darüber hinaus blicken ließen, 
von dem ſtillen Stadtgraben ihren gemauerten 
Fuß beſpült ſahen und nur an wenigen Stellen 
von Thoren, theils alten, charakter vollen, barocken 
Monumentalbauten mit reich ikulptirten Fagçaden 
und bedeutſamen Inſchriften in goldenen 
Lettern, die ſich über dem Simſe bin- 
zogen, durchbrochen wurden; Thore, aus denen 
man auf ſchweren, an Ketten hängenden Zug- 
brücken über den Stadtgraben hinaus in die 
umgebenden Anlagen und Dorſtädte gelangte. — 
Jedes jener alten hohen Käuſer aber war wieder 
eine Welt für ſich, in welcher die Phantaſie reiche 
Anregung und Nahrung fand. Da lag hinter 
der Hausthür, die oft von mit gemeiheltem 
barochen Reliefornament geſchmückten, einen 
entſprechend geſtalteten Thürgiebel ſtützenden 
Säulen oder Pilaſtern flankirt wurde, der große, 
ſpärlich erhellie Flur, an deſſen Wänden ein Paar 
mächtige, tiefbraun glänzend polirte, mit reichem 
Schnitzwerk gezierte Altdanziger Schränke mit 
hohen blaugemufterten delfter Potpourri-Daſen 
beſetzt auf knaufigen Fühen ſtanden. Zur Linken 
vom Hauseingang war ein bejonderer Raum für 
die „Kangeſtube“ abgegrenzt, die durch das eine 
auf den Beiſchlag hinausgehende Zenfter erbeilt 
wurde. An der Hinterwand des Zlures öffnete 
ſich die Thür zu der vom Hof ihr Licht 
empfangenden langen großen Stube, die in den 
von Kaufleuten bewohnten Häuſern meiſt zum 
Comtoir benutzt wurde. An ihrer einen Seite 
zog ſich der lange ſchmale dunkle Gang — für 
die kleinen Kinder immer der Ort des Schreckens, 
den ſie Abends nur mit Widerſtreben und 
Schauder betraten — zu dem niedrigeren Hinter. 
hauſe, das zwiſchen „Hof und Garten“, 
oder häufiger noch zwiſchen zwei Höfen 
gelegen war. Zur anderen Seite aber vor jener 
großen Hinterſtube führte die Haupitreppe zum 
erſten Geſchoß. In vielen Häuſern war es eine 
gerade einfache, durch einen Abſatz unterbrochene 
Stiege, in anderen aber eine Wendeltreppe, 
deren Geländer kunſtreiches Schnitzwerk und 
unten als Pfoſten eine barock-phantaſtiſche Holz- 
ftatue zeigte. In den oberen Stockwerken wieder ⸗ 
holt ſich die Anlage. Nach der Straße hin eine 
zwei- oder dreifenſtrige Stube, nach dem Hof eine 
meiſt einfenſtrige und ihr zur Seite wieder der 
Gang zum oberen Flur des Hinterhauſes. 
Letzteres war gewöhnlich nach einem ſehr 
viel regelloſeren, launenhafteren Grundplan 
gebaut und wies ein ſeltſames durcheinander 
von Treppen, Gängen, dunkeln Winkeln, Dach- 
und Rumpelkammern auf und bot damit die 
willkommenſten Tummelplätze für das kleine 
Volk des Hauſes. Im Erdgeſchoß dieſes Hinter- 
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„Beides nicht. Bitte beruhige dich und erlaube 
mir, auseinanderzuſetzen — ich habe mit klarem 
Derftande —“ 

Er läßt ſie wiederum nicht ausſprechen. Es 
hält ſchwer, auch im täglichen Derkehr bei ihm 
zu Worte zu kommen, erſt recht in ſeinem gegen- 
wärlig erregten Zuſlande. 

„So — fo — alſo mit allem Bedacht — mit 
allem Bedacht haft du uns die Schande zuge- 
fügt, dieſe Blamage! — Und weshalb — wes⸗ 

alb? — ich will das wiſſen — muß das wiſſen! 

u haft dich zu rechiferigen — und wenn du's 


nicht thuſt — und ich weiß, daß du's nicht kannſt 


— nicht kannſt —, fo haft du Abbitte zu leiſten vor 
mit, vor — vor deinem Manne, und danach —“ 

„Danach?“ wiederholt fie, und in ihren Augen 
beginnt es zu brennen. Die erſten Funken 
ſprühen. Daß gefliffentih von Ulrich wie von 
ihrem Gatten geſprochen und dies immer wieder 
betont wird, reizt fie furchtbar. 

„Danach wieder gut zu machen, was du uns 
allen an Leid zugefügt haſt.“ 

„Wodurch?“ fragt fie kurz und blict ſehr 
hochmüthig. 

„Fier im Haufe, meinetwegen in aller Stille 
kann der Pfarrer die ſo ſchmählich unterbrochene 
— durch eine Laune des Fräulein v. Belendorf 
unterbrochene Trauung zu Ende bringen.“ 

„Laune?“ ruft Giſela erregt. „Hältſi du mich für 
kindiſch, Dater? Solche ernfte, heilige Sache 
könnte ich einer Laune unterſtellen, deſſen häliſt 
du mich für fähig? Du verlangſt, daß ich mich 
rechifertige, und läßt mich nicht zu Worte kommen. 
Ich kann mein Thun rechtſertigen. Aber ich weiß 
im Voraus, daß du nichis gelten laſſen wirft und 
kein Derſtändniß für meine Zerriſſenheit haſt, 
ſonſt würdeſt du mich nicht“ — ihre Stumme 
geräth ins Wanken — „jo anherrſchen. Gleichviel. 
auch zur Abbitte bin ich bereit, verzeihe, daß ich 
dir Kummer bereitet.“ 

„Mir? mir? Du vergißt die Haupiperſon.“ 


Giſelas Geſicht verdüſtert ſich. Mit abgewandtem 
Geſicht und leiſerer Summe ſagt fie: „Mit Ulrich 
werde ich mich allein auseinanderſetzen.“ 

„Allein? — Thorhein, Thorheit — die Zeit 
drängt, Gleich kehrt alles von der Kirche zurück. 
Auch der Pfarrer. Hier — unter uns, ohne Auf- 
ſehen mag die Ceremonie der Trauung ihr Ende 
nehmen. Und dann verbirg der Welt eine Zeit 
lang dein Angeſicht — du haft dich zu ſchämen — 
haft dich zu ſchämen.“ 

Giſelas Augen flammen auf. 

„Ich brauche mich nicht zu verſtechen und 
zu ſchämen“, betont ſie hitzig. „und ich e 
mich zu nichts mehr zwingen. Damit wäre Yeren 
von der Cüde auch nich gedient.“ 


— 


— 


gebäudes lagen Küche und Speiſekammer. Gegen- 
über im Borderhaufe jenſeits des erfien Hofes 
öffnete ſich der Eingang zur Treppe des Kellers, 
der ſich dort unten bis zur Straße hin ausdehnte, 
Don ihr aus führte die Thür im „Kellerhalſe“ 
unter dem Beiſchlag, ſeitlich von deſſen Kußen⸗ 
treppe in dieſe Räume hinab. 

Das Schönſte im ganzen Haufe aber 
blieben für uns Jungen immer die Boden- 
kammern, die den Naum in zwei Stockwerken 
unter dem ſteilen Dach hinter dem Hausgiebel 
einnahmen. In ihnen war, wie in jenen Rumpel- 
kammern des Hinterhauſes, aller ausrangirte, 
außer Gebrauch geſetzte Hausrath untergebracht, 
in dem wir nach Herzensſuſt herumſtöbern und 
nach verborgenen Schätzen forſchen konnten. Aus 
den ſeitlichen Luken, der „Lucht“, aber kletterte 
man hinaus auf die Dachrinne, die eingefaßt. 
hoch überragt und geſchützt durch die eine Dach⸗ 
feite des eigenen und die andere des Nachbar- 
hauſes, ſich wie in einem engen Thal zwiſchen 
Vorder- und Hintergiebel beider hinzog. Da war 
es ſtill und heimlich. da war man ſicher vor 
jedem Blich, während man ſeldſt alles 
überſchaute: vorn das Leben in der 
Gaſſe da unten, hinten die Höfe, die Gäßchen, 
die Baumkuppen, die niedrigeren Dächer, die 
Schornſteine; und auf allen Seiten die Giebel, die 
Thürme, die dufligen Höhenzüge in der Ferne. 
Hoch über uns zogen die Wolken dahin unter 
dem Himmelsgewölbe. Die Schwalben, die Krähen, 
die Tauben aus den benachbarten Schlägen 
flatterien, ſegelten, ſchwangen ſich über 
unſeren Köpfen, ließen ſich auf den Dachfirſten 
nieder, Und wir ſaßen und träumten oder ver- 
ſchlangen ſo ungeſtört, wie nirgends ſonſt im 
Hauſe, ein mit hinausgenommenes Lieblings- 
bud 

Auf den Straßen gab es immer Merkwürdiges 
in Zülle zu ſehen. da kamen im Sommer von 
der Scherapka draußen am Weichſelufer, wo ſie 
bei den von ihnen aus Polen auf großen Flöhen 
ſtromabwärts nach Danzig gebrachten Weizenmaſſen 
lagerten, Gruppen von polnifhen Schiffsknechten, 
„Fliſſen“ zur Stadt herein, braune zigeunerhafte 
Geſtalten in Leinewandhkitteln und zerfetzten 
braunen Wollenkaftans, Pelhmützen auf den 
wirren ſchwarzen Haaren, die Züße in Baſt⸗ 
ſchuhen, deren Bänder um das Bein geſchlungen 
waren. Sie ruhten maleriſch gelagert auf den 
Stufen der Beiſchläge aus. Sie mochten ihre 
kleinen Einkäuſe auf der „Langen Brücke“, wo 
fie mit Vorliebe bunte Tücher und Zideln er- 
ſtanden, auf denen ſie mit angeborener muſikali⸗ 
ſcher Begabung ſpielten. Sie brachten Birken- 
ſtöcke mit, die ſie mit braun eingebrannten 
Muſtern verziert halten, und den Kindern auf der 
Straße gegen metallene Knöpfe verkauften. Wir 
waren immer ſtark verſucht, wenn wir über keinen 
angeſammelten Fonds von foihen Knöpfen geboten, 
eine Zwangsanleihe bei unſeren Jacken und 
Hoſen zu machen, um dieſe heißbegehrten Stöcke 
zu erſtehen, auf die Gefahr hin, uns dadurch in 
jene tragikomiſche Situation zu verſetzen, in der 
unſer Stryowski, welchem das heute faſt ausge- 
ſtorbene Geſchlecht der Zliſſen feine Unſterblichkeit 
verdankt, auf einem ſeiner köſtlichſten Sittenbilder 
aus dem alten Danzig einen kleinen Hojenmat 
darſtellt, der ſeinen Gelüſten jenes Knopfopfer 
gebracht hat. — 

Auch die polniſchen Juden, welche als Aufjeber 
und als Finanziers die Fliſſen auf den 
Witynnen nach Danzig begleiteten, gaben eine 
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Kerr v. Belendorf geräth in immer größere, in 
ramenloje Aufregung. Er kann ſich nicht mehr 
über Giſelas geheime, hartnäckig, planmäßig ver- 
folgte Abſicht täuſchen. Sic hat dieſelbe ja mit 
klaren Worten — er hielt diejelben vorhin für 
leere Worte — ausgeſprochen. Und er glaubt auch 
plötzlich die Gründe dafür zu kennen, obgleich es 
iym nicht einleuchtet, warum ſie es denn ſo weit 
hatte kommen laſſen. Mußte nun doch noch davon 
geredet werden, von dieſem verwünſchten Briefe? 

Erregt im Zimmer auf- und niederihreitend, 
mit der weißen, verzärtelten Hand fein Batiſttuch 
aus der Taſche ziehend und ſich damit die feuchte 
Stirn beiupfend, tritt er jetzt an Giſela heran. 
In ſeinen Augen liegt jener ſchillernde Glanz, der 
darin aufzuflimmern pflegt, wenn es mit feiner 
Beherrſchung zu Ende geht. 2 

„DBerftehe ich dich recht, jo willſt du mit deinen 
Worten ſagen, daß wir dich zur Ehe gezwungen 
haben. Das nimm zurück — das nimm zurück!“ 
ruft er außer ſich vor Empörung. 

Der Baron hat bis jetzt mit mühſamer Beherr- 
ſchung an ſich gehalten. Wie glühendes Eiſen 
hatten ſich Giſelas Worte in ſeine gequälte Seele 
eingebrannt. Sie ſtand vor ihm wie ein großes, 
unlösbares Räthfe. Was ging in ihr vor? 
Was war es, was ſich da vor ihm abſpielte? 
Eine unbegreifliche, unverſtändliche Scene! Ein 
Mortftreit, der ihn mit ſchrechens vollen Ahnungen 
erfüllte — Ahnungen, die ſein Herz vereiſten. 

Der mehrfach in ihm rege gewordene Verdacht, 
daß auf Giſelas Willen bei der Derlobung ſehr 
viel zwang von Seiten des ihm berechnend er- 
ſcheinenden Daters ausgeübt worden ſei, ſchien 
ſich beſtätigen zu wollen. Aber ſein Derſtand und 
ſein Gefühl ſagten ihm, daß, wenn es ſich in der 
That fo verhielt, nicht dies allein, etwas Ein- 
greifenderes den ſeeliſchen Conflict in Giſela ber- 
beigeführt haben müſſe. Er kannte nicht viele 
Frauen, denn er hatte ſich fein Leben lang unter 
klirrenden Waffen, mehr auf dem Felde als in 
Srauengemächern bewegt — aber er kannte 
Gijela, Sie kannte er und wußte es auch, daß fie 
ihn liebte. Dafür hätte er ſeine Hand ins Feuer 
gelegt. Aber es war eine zarte, eben erſt dem 
Keim entſproſſene, noch ſchüchterne Liebe, deren 
ſcheuer Zärtlichkeit er deshalb mit unendlicher 
Zartheit begegnete. 4 

Welch finſtere Macht wollte ihm dieſe nun 
rauben? Alles, was an Feuer und Kraft in ihm 
lebt, erwacht und rührt ſich, und feine Stimme 
bebt in verhaltenem Schmerz, als er vortretend 
jetzt das erſte Wort in die erregte Unterhaltung 


i 
Fr Derlaub, lieder Schwiegerpapa“, ent- 
huldigt er feine Einsprache, geſtaiten Sie mir 


höchſt charakteriſtiſche Staffage feiner Straßen. 
Am Sabbath ſah man fie in vollem Glam be» 
ſonders zahlreich auf Canggarten vor dorligen 
Gaſthäuſern ſitzen. Die hohe Pelhmütze auf dem 
Haupt, unter der zu beiden Seiten die geringelten 
Peies hervorquollen, in den ſchwarzſeidenen 
Roquelor, ſeidene Kniehoſen, Strümpfe und 
Schnallenſchuhe gekleidet, genoſſen fie da mi 
Behagen ihre Sabvathruhe. 

Mit ſcheuer Bewunderung aber erfüllte unſere 
Knabenſeelen im Gegenſaß zu dieſen beiden 
Meniwengattungen immer das Geſchlecht der 
Sackträger. Jeder Einzelne von ihnen war 
uns ein Gegenſtand des Staunens. Sie ſchienen 
übermenſchliche Körperkräfte zu beſitzen. Die 
auf der Bruſt offenen groben blauen Hemden 
mit den aufgekrämpten Aermeln und die 
bis zum Knie higaufgezogenen dünnen Bein- 
kleider, ihre einzigen Trachtſtücke, ließen die 
mushelihmellenden Arme und Unterſchenkel un⸗ 
verhüllt; und welcher Gewaltleiſtungen ſie fähig 
waren, zeigten fie, wenn ſie mit den großen 
meisengefüllten Säcken auf dem Rücken im Trab- 
ſchritt, mit den nackten Füßen den Bohlenweg 
der Speicherinſel ſtampfend, von den Schiffen. 
wo fie dieſe Laſt aufgeladen hatten, zu den 
Speichern eilten, für welche ſie beſtimmt war. 
Mittags ruhten fie auf den Wandbänken unter 
der Wölbung des grünen Thores aus. Da kamen 
ihre Frauen und Töchter und brachten ihnen 
ihre Mahlzeit, meist Kochfleiſc und heiße 
Brühkartoffeln in großen Näpfen, ein Ge 
richt, deſſen kräftiger Duft immer etwas fo 
Verlockendes hatte, daß man ſich am liebſten einen 
„Koſthappen“ davon dei denen, die es mit fo 
gutem Appetit verſpeiſten, ausgebeten hätte. 

Noch eine vierte Gatiung von Männern, die 
uns in jenen fernen Kinderzeiten befonders in 
einer Straße Danzigs begegnete, machte auf uns 
einen eigenen, flarken, nachhaltigen Eindruck. 
Nach 1830 glaube ich keinen von ihnen mehr ge- 
ſehen zu haben. Aber ich ſehe ſie heute noch 


mit meines Geiſtes Augen in gänzlich 
unverwiſchter Deutlichkeit, als ob ſie vor 
mir ſtänden. Es waren mehrere uralte 


Invaliden, die noch die Uniformen der preußi⸗ 
ſchen Armee aus den letzten Jahrzehnten des 
vorigen Jahrhunderts, den Dreiſpitz auf der ge⸗ 
puderten Friſur mit gerollien Geitenloden und 
Haarzopf trugen. Ich ſah fie immer Morgens 
unſerer Wohnung auf der Südſeite des Dor⸗ 
ftädtiihen Grabens gegenüber auf dem Beiſchlag 
eines Branntwein- und Krämerladens zuſammen⸗ 
kommen, der an der Oſtſeite des Einganges zu 
dem „Schuſterhof“, einem Durchgangshof, lag, 
welcher ſich zwiſchen Ställen, alten Schuppen und 
Hinterhäuschen von der Nordſeite jenes Grabens 
bis zum Ziſcherthor hinzog. Er iſt nun edenſo 
ſpurlos verſchwunden wie jenes von unſerer 
Familie während mancher Jahre, ſeit meinem 
fünften, bewohnte hohe und breite Giebel- 
haus, das, der Breite nach zweigetheilt, zwei 
in allen Stockwerken gan gleich geſtaltete 
Wohnungen, jede mit eigenem, auf eigener Außen ⸗ 
treppe zu erreichendem Hauseingange unter dem. 
ſelben Dach vereinigte, und wie jenes unheimliche, 
enge, finſtere, ſchmutzige Sackgäßchen an dieſes 
KHauſes Oſiſeite, das den ſchönen Namen 
„pomuchelsgang“ führte. Jener Laden, vor welchem 
die alten Invaliden ihren Morgenſchnaps zu 
trinken und ihre Morgenſprache zu halten pflegten. 
hieß nach ſeinem Beſitzer Ziem und zeichnete ſich 
beſonders dadurch aus, daß man in ihm die 
SE ———— 
ein paar Worte. Wir können uns dieſe ſchwere 
Stunde kürzen, wenn“ — er wendet ſich jetzt 
Giſela zu —, „wenn du auch einmal an mich das 
Wort richten möchteſt, Giſela.“ 

Ein ſcheuer Blick trifft ihn. 

„Sprich“, jagt fie und wendet ihren Kopf ſchnell 
wieder zurück. 

Ulrich ſtellt ſich Giſela gegenüber ans Fenſter, 
während Herr v. Belendorf mit ſchleifendem 
Schritt hüſtelnd in den Hintergrund tritt. 

„Ich brauche dich wohl nicht zu verſichern, daß 
ich nach keiner Richtung hin irgend welchen 
Zwang auf dich auszuüben gedenke. Du wirſt ja 
nichts Geſetzwidriges, Unedles thun wollen, was 
du nicht mit deinem Gewiſſen verantworten 
kannſt.“ 

„Ich hoffe es.“ 

„Wenn du vor Gottes Altar die entſcheldende 
Frage mit „Ja“ nicht beantworten kannſt und 
willſt, und hier ausſprichſt: „Ich will die Ehe 
überhaupt nicht beginnen“, ſo veranlaſſen dich 
ſchwerwiegende Gründe dazu.“ 

„Ja“, tönte es ihm feſt entgegen. 

„Urſachen, die über Nacht, binnen 24 Stunden, 
nein — in noch kürzerer Zeit in dir gereift ſind 
— deinem Verhalten nach in noch kürzerer Zeit“, 
betont er weicheren Tones, „du wirſt das zu⸗ 
geben?“ 

„Ja und nein“, antworte Giſela, wobei fid 
ihr Antlitz in tiefe Gluth taucht. 

„Möchtest du dich erklären?“ 

„Ich kann das nicht in ein paar Worten thun.“ 

„Das iſt auch nicht nöthig. Nichts darf dich zur 
Eile drängen. Keußere geſellſchaftliche Rückſichten 
kommen in dieſer Stunde nicht in Betracht. Sprich 
aus deinem Herzen heraus. Ich weiß, du bif 
wahr — nun ſei auch offen.“ 

Er jagt es mit ſchwerem Athemzug, trauer voll. 
aber doch gütigen Tones. Beklemmend wirkt 
Giſelas Zurückhaltung auf ihn. Er ſieht es ihr 
an, fie ſcheut ſich vor dieſer Ausſprache. Was 
fteht denn zwiſchen ihnen? Es muß etwas Un⸗ 
geheuerliches ſein! 

Er ſieht ſie an einen Tiſch herangehen, auf dem 
eine Kryſtallflaſche mit Waſſer ſteht. Etwas da⸗ 
von gießt fie in ein Glas, trinkt und kehrt num 
wieder zum Fenſter zurück. 

„Derzeih“, bemerkt fie mit unſicherer Summe. 
„ich fühle mich ſchlecht — ich bin ſehr erregt. 68 
wird mir ſchwer, offen zu ſein. denn was ich 
zu ſagen habe, ift etwas Furchtdares. Es wird 
dich erſchrechen — erſchüttern, oder — vielleicht 
Pa fie 7 ſich 3 ans fan 
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Betten reeſchen Zwieb acke kaufte. Die Invaliden ⸗ 
geſellſcaft da drüben, dieſer noch er⸗ 
halten gebliebene lebendige Reit aus einem längſt 
verjunkenen Zeitalter, erregte immer unſere 
wärmſte Theilnahme. Ihre Dreiipige und Zöpfe 
ließen uns kaum einen Zweifel darüber, daß ſie 
noch mit dem alten Fritz zu thun gehabt, unter 
ibm gefochten haben und „von Rohbadıs großem 
Sieger, von Kleiſt und Zieten“ erzählen können 
müß ten. N 
War fo im Innern der Stadt eine unerſchöpf⸗ 
liche Fülle des Merkwürdigſten, Reizvollſten und 
Röſtlichſten zuſammengehäuft, woran ſich des 
Knaben Augen nie ſatt zu ſaugen vermochten 
und was ſeiner Einbildungskraft beſtändig 
die reichſte und willkommenſte Nahrung bot, — 
welche herrlichen und mannigfaltigen Freuden 
waren ihm erfi draußen vor den Tyoren in der 
nahen und der fernen Umgebung Danzigs gewährt, 
wohin er ſich auch immer wenden mochte! 
Cudwig Pietſch. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 24. September. 
Ueber die Jleiſchnoth 


gat die „Allg. Fleiſcher-Zeitung“ eine Anfrage an 
alle größeren Zleiſcher-Innungen und Schlacht- 
hof-Directionen gerichtet, um feſtzuſtellen, welche 
die Grenzſperren und Einfuhr- 
erſchwerungen auf die Fleiſchverſorgung aus- 
geübt haben. die Antworten haben ein Bild er- 
geben, das hoffentlich ſolchen Behauptungen von 
extrem-agrariſcher Seite, wie ſie ſie bis vor 
kurzem noch wagte, daß FZleiſchmangel und 
Zleiſchtheuerung überhaupt nicht beftänden, den 
"Beg verlegen wird. Die Ergedniſſe find unter 
Zeglaſſung des Zahlenmaterials folgende: Die 
Zufuhr von Rindern und Schweinen iſt in 
denjenigen Gegenden, die darauf angewieſen find, 
d. h. ihren Bedarf nicht durch eigene Zucht zu 
decken im Stande find, ſeit der Grenzſperre und 
Einfuhrbefhränkung ſteiig zurückgegangen. 
Während von dem Kückgang der Zufuhr an 
Rindern aber nur eine beſchränkte Anzahl von 
Gauen betroffen wird, iſt die Zufuhrabnahme bei 
Schweinen faft allgemein und in ſtetiger 
Steigerung begriffen. Die beigebrachten Zahlen 
zeigen, daß an vielen Orten die Abnahme geradezu 
beſorgnißerregend iſt. und dieſe Abnahmen 
haben ftattgefunden, obgleich die Bevölkerung in 
der Zwiſchenzeit gewaltig gewachſen iſt. Die Ab- 
ſperrung der ausländiſchen Schweine berührt 
aber nicht bloß die der Zufuhr bedürftigen Kreiſe, 
ſondern auch das ganze übrige Reich empfindlich. 
Denn dadurch, daß der Ausfall an fremdem 
Bien, ſoweit es eben überhaupt möglich iſt, im 
Inland gedeckt werden muß, iſt eine große Ber- 
ſchiebung in der inländiſchen Diehmaſſe noth- 
wendig geworden und eine gewaltige Bewegung 
in den inländiſchen Diehſtand gekommen. Diele 
Beurke, die früher eine Art Stillleben in Bezug 
auf den Diehverkehr geführt haben, fühlen den 
Kofluß ihres Biehbeſtandes beſonders hart. Die 
vermehrte heimiſche Diehzucht hat ſich bis jetzt 
völlig unzulänglich erwieſen, das geſchloſſene 
Ausland zu erſetzen. 

Unter dieſen Umſtänden iſt es natürlich, daß 
die Ziffer der Schlachtungen an vielen Orten ent- 
weder abgenommen, oder nicht zugenommen hat. 
Aiſo ſtatt einer dem Wachsthum der Be- 
für ihre angemeſſene 
Ernährung nothwendigen Steigerung der 
Schlachtungen entweder Beharrung oder Ab- 
nahme! Dazu kommt als ſehr weſentlich, daß 
ein Theil des heutigen Schlachtmaterials unreifer, 
leichter und minder werthig ift als das Dieh mar, 
das vor der Grenzſperre zur Schlachtung kam, 
und deshalb bei weitem nicht mehr dieſelbe 
Zleiſchmenge bedeutet. Daß die Schlachtungen 
in der durch die Sperre herbeigeführten Be- 
ſchränkung dem Bedürfniß und der Nachfrage 
nicht genügen können, iſt von vornherein anzu- 
nehmen. Aber die Klagen, daß es an Schweinen, 
namentlich an guter Waare, fehlt, find über Be- 
ſurcten groß. Schon die -jehige ungenügende 
Zahl von Schlachtungen zu ermöglichen, hält 
außerordentlich ſchwer. Auch gute Qualitäten 
Rinder find nicht in ausreichendem Maße vor- 
handen. Die Folge der Diehnnappheit iſt, daß 
der Fleiſcher nimmt und nehmen muß, was er 
bekommt. Er kann nicht lange wählen; daneben 
war tet ja ſchon ein anderer, der das Dieh auch 
braucht. Der Züchter aber, dem die Waare aus 
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Kerr v. Belendorf hüſtelt, fuchtelt nervös mit 
feinem Batifituhe in der Luft und geht hin 
und her. 

Etwas haſtig fährt Giſela fort: „Es traf vor 
einiger Zeit ein Brief an mich ein — es war 
darin die Rede von dir — und nur von dir. 
Man warnte mich vor deinem Charakter und 
einer Eheſchließung. Nach den darin enthaltenen 
Anſchuldigungen und Verdächtigungen, die deine 
Dergangenheit treffen — dein Leben und Lieben 
in Italien, dein Derhältniß zu Maria, Marias 
Tod — mußt du ein — entweder ein gefährlicher 
Menſch ſein, oder — einen nichtswürdigen Feind 
beſitzen.“ 

Sie hält athemlos inne. Ihre Augen hängen 
on jeinem Munde. 

Er fieht fie mii einem ſtarren Erſtaunen an. 
Eine Antwort ſchwebt ihm auf der Lippe, aber 
Kerr v. Belendorf kann nicht mehr an ſich halten 
und fällt ihm in die Rede. 

„Thorheit, davon zu ſprechen, Thorheit!“ ruft 
er zornig, „anonymer Wiſch, abgethane Sache — 
äh, äh — Papierkorb — Papierkorb!“ 

‚Die Geſpanmpeit weicht aus Ültichs Zügen. 
Eine eiſige Ruhe lagert ſich um Mund und Naſe. 
Seine Augen blicken verächtlich. 

„Ein anonnmer Brief gilt mir und auch wohl 
anderen nt mehr als ein leeres Blatt Papier. 
Traurig, wenn meine Braut“ — ſein Ton 
nimmt eine Gijela unbekannte Härte an — 
„anders darüber denkt — meine Braut, die mich 
kennt!“ : 

„Sehr richtig — ſehr richtig“, fiimmt Herr 
v. Belendorf zu. 

Gifela fühlt den Muth in ſich erwachen. Der 
Härte und Strenge iſt fie gewachſen — beides hat 
etwas Aufſtachelndes für fie, während ein zärt⸗ 
licher Blick, ein Ton warmer Liebe ihre Seele 
zer ſchmelzen hann. e 

„Ich habe mich bemüht“, fährt ſie erregt fort, 
„mit aller Kraft, der ich fähig war, meinen 
Glauben an dich aufrecht zu erhalten, und über 
anonyme Briefe zu denken derart wie die Eltern. 
Aber du jelbft trägſt an allen meinen Zweifeln 
Schuld —“ 

„An deinen Zweiſeln?“ In Ulrichs Ton macht 
üch ein drohendes Schwellen bemerkbar 


Schatzkammer aufbewahrt wird, 
Schätze, welche veräußerliches und vererbliches 


der Hand geriſſen wird, bringt ſowohl alte Stall» 
hüter wie unreifes Zeug auf den Markt. — er 
wird ja doch alles los — und entwöhnt ſich, 
Werth auf gute Fütterung zu legen. Die Klagen 
über geringe Schwere und ſchlechte Qualität der 
Schweine nehmen kein Ende. die geringere 
Qualität wird theilmeife auch auf die Fütterung 
mit künſtlichen Futterſtoffen zurückgeführt. Die 
Beſchaffenheit der Rinder wird nicht jo ſehr be» 
mängelt. ö 

Schließlich wird feſtgeſtellt, daß die Fleiſchpreiſe 
den Dieypreiſen nicht mit gleichem Schritt gefolgt 
ſind. das bildet eine vortreffliche Beleuchtung 
der alten agrariſchen Lüge, daß die Schlächter 
die eigentlichen Fleiſchvertheurer ſeien. Die Preis- 
erhöhung iſt für die einzelnen Fleiſchgattungen 
verichieden; für Schweine fleiſch ſchwankt fie 
zwiſchen 10 und 20 Pf. für das Pfund; die Der- 
ſchiedenheit iſt durch örtliche Berhältniffe und 
Qualität bedingt. An vielen größeren Orten hat 
ſich eine gleichmäßige Steigerung um 10 Pf. pro 
Pfund für alle Fleiſchgattungen vollzogen. Kier 
iſt deachtenswerth, daß die Preisſteigerungen zum 
Theil aus den jüngſten Monaten datiren. 

In der Fortſetzung des Berichtes foll dargelegt 
werden, welche Wirkungen die Sperrmaßnahmen 
und Einfunrbeihränkungen auf die Lage des 
Fleiſchergewerbes, auf die Ernährung der Bevöl- 
kerung, auf die Diehſeuchen ausgeübt haben und 
welche Mittel von den Zleiſcherinnungen und 
Schlachthof-Directionen vorgeſchlagen find, um 
den hinſichtiich der Fleiſchverſorgung herrſchenden 
Uedelſtänden abzuhelfen. 


Aus den Provinzen. 


N Berent, 22. Sept. In der Sitzung des hieſigen 
Schöffengerichts wurde heute der Fleiſchermeiſter Franz 
Magnus von hier zu 80 Mk. Geld eventl. 20 Tagen 
Haft verurtheilt, weil er in mehreren Fällen Schafe 
und Kälber außerhalb des öffentlichen Schlachthauſes 
und zwar zu Hauſe in ſeinem Keller geſchlachtet hatte. 
Durch polizeilichen Strafbefehl war ihm eine Strafe 
von 50 Mk. Geld eventl. 10 Tagen Haft zudictirt. Eine 
ebenfalls empfindliche Strafe verhängte das Gericht 
gegen den Beſitzer Michgel Kropidlowski vom Abbau 
Berent wegen verſuchten Betruges. Der Angeklagte 
hatte nämlich ſein Pferd ſchwarz angefärbt, um ihm 
ein beſſeres Ausſehen zu geben und auf dem Markte 
einen höheren Preis zu erzielen. Ein Beſitzer, der auf 
das Thier handelte, entdeckte dieſen Beirug noch recht- 
zeitig. K. wurde zu 14 Tagen Gefängniß, 20 Mk. Geld 
eventl. noch 5 Tagen Gefängniß verurtheilt. 

Frauenburg, 18. Sept. Eine intereſſante Amts- 
nachkolge beſteht ſeit Jahren in dem benachbarten 
Dorfe Gr. R. Dort wurde in den letzten Jahren des 
vorigen oder den erſten dieſes Jahrhunderts ein Lehrer 
angeſtellt, der zugleich Organiſt und Küſter war. Sein 
Nachfolger im Amte wurde fein Schwiegerſohn, auf 
dieſen folgte wieder deſſen Schwiegerſohn. Nach deſſen 
Tode heirathete ſein Nachfolger des Verſtocbenen 
Tochter und wurde ſomit wieder der Schwiegerſohn. 
Im Jahre 1843 kam nun Herr Lehrer P., der auch der 
Schwiegerſohn feines Vorgängers wurde. Diejer Herr 
wirkte bis 1895. Durch vier Generationen war alſo 
ſtets der Schwiegerſohn auf den Vorgänger gefolgl. 
Jetzt endlich wurde ein ganz fremder, ſchon verheira- 
theter Lehrer, Kerr R., gewählt. Was aber geihah? 
Nach einiger Zeit ſtarb ſeine Frau, und in den nächſten 
Tagen iſt die Hochzeit zwiſchen Kerrn R. und — der 
verwiitweten Tochter feines Vorgängers, Herrn P. 
Damit iſt aiſo ſchon der fünfte Schwiegerſohn als Nach- 
folger in Kusſicht! 


Vermiſchtes. 


ine Stunde beim Fürnen Bismarck in 
Kiſſingen. N 

Die in Hildburghauſen erſcheinende „Dorfzeitung“ 
bringt intereſſante Mittheilungen über eine Depu- 
tation des Deteranen- und Kriegervereins zu 
Kiſſingen, die am 1. September 1890 bei dem 
Jürſten erſchienen war, um ihn zur Sedanfeier 
einzuladen. Zürft Bismarck lud die Herren zum 
Frühſtück ein, über deſſen Derlauf einer der 
Theilnehmer Folgendes berichtet: „Die Unter hal- 
tung wurde in zwangloſer Weiſe geführt, und 
hochintereſſant war es, als der FZürft von Sedan 
erzählte. „Ich ritt“, fo begann er, „ſchon ſehr 
früh von Dondern weg, um mit dem Aaijer 
Napoleon zu unterhandeln, und daß dieſe Unter⸗ 
handlungen lange dauerten und anſtrengend 
waren, kann man ſich denken; ich war froh, als 
ich gegen Abend mich auf den Rückweg machen 
konnte, ich war leer und meine Stute unter mir 
ebenſo, fo daß wir beide ſchlotterten. Plötzlich be · 
gegnete ich unſerem hochſeligen König, der eden 
begonnen hatte, einen Rundritt durch die Bivouans 
der Truppen zu machen. Ich mußte mich an- 
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„Du haft dich fortgesetzt mit jo viel Geheimniß⸗ 
vollem umgeben, uchſt alle dem, was deine Der- 
gangenheit und dein eheliches Derhältniß mit 
Maria betrifft, ſo gefliſſentlich auszuweichen, biſt 
ſelbſt jo wenig offen geweſen, daß —“ 

Sie ſtockt. 

„Daß du elenden Derleumdungen Glauben 
ſchenkteſt?“ ruft er flammenden Blickes, in der 
Erregung aufſpringend und einen Schritt vor- 
tretend. 

„Daß mich Furcht und Grauen vor dir be⸗ 
ſchlich.“ 

„Giſela!“ 

„Ich fürchte dein Auge — deine Hand — o 
Gott — nicht nur das — — ich fürchte dich ganz 
und ger, jo wie du da vor mir ftehft, in deiner 
ganzen Perſon. Und wenn ſich das geſtern be» 
ſchwichtigte —“ fie blickt zur Erde und ihre er- 
regte Stimme wird weich und zitternd —, „io 
kam es, weil — weil deine Liebe eine Art Bann 
auf mich ausübt — und — und weil ich dich 
auch zu lieben anfing —“ (Sortſetzung folgt.) 


Aus dem Leben der Kaiſerin Eliſabeth. 


Der Juwelenſchaß der Kaiſerin Eliſabeth 
repräjentirte früher einen immenſen Werth. Wir 
meinen nicht den mwerthoollen habs burgiſchen 
zamilienſchmuck, welcher als zideicommiß-Beſitz von 
einer Kaiſerin auf die andere übergeht und in der 
ſondern jene 


Eigenthum der Kaiſerin waren. Dieſer Prioat- 
ſchmuck, welcher hauptſächlich aus Geſchenken des 
Kaiſers und fremder Fürſtlichkeiten beftand, wurde 
vor beiläufig 26 Jahren durch einen Kammer- 
juwelier inventariſirt und geſchätzt. Dos In. 
ventar, welches auf ſechs Pergamentblättern ge» 
ſchrieben wurde, erforderte eine Arbeit von ſechs 
Tagen. Die Juwelen wurden auf einen Real- 
werth pon 2½ Millionen Gulden geſchätzt; der 
Werth derſelben, wenn man die Faſſung, die 
Fagon und den Schliff in Anſchlag bringt, dürfte 
wohl die Summe von 4 bis 5 Millionen er- 
reicht haben. Beſonders ſchön war eine Perlenſchnur 
aus drei Reihen koſtbarer Perlen, welche die 
Kaiſerin nach der Geburt des Kronprinzen Rudolf 


it 


ſchließen, und fo ging es weiter und welter. 
Endlich bekam ich einen intenſiven Zwiebeigeruch 
in die Naſe, und ſofort regte ſich in mir der 
Appetit aufs neue, denn ich hatte faft 40 Stunden 
nichts genoſſen. Als wir weiter ritten, geſellte 
ſich zu dem Zwiebelgeruch der Geruch von ge- 
bratenem Fleiſch, und mir wäſſerte der Mund, 
Plötzlich entdeckten wir, woher der Geruch kam, 
es waren gebratene Leichen in den erſten Häuſern 
von Bazeilles. der Appetit war ſofort ver- 
gangen; ſpäter verſchaffte mir Buſch („Büſchchen“) 
eine Jlaſche Wein und ein Stück Butterbrod von 
einem königl. Lakaien, und als ich die Flaſche 
anſetzte, ſagte Buſch, er wolle auch einen Schluck 
abhaben; als ich fie wieder abſetzte und fie ihm 
reichte, war ſie leer; wohin der Wein ſo raſch 
gekommen, weiß ich nicht.“ Der Fürſt blieb 
eine kurze Zeit in Gedanken verſunken: 
dann ſagte er: „Es ſteht mir noch ſo 
gut im Gedächtniß, wie ich anderen Tages 
die Fourgons, alle fo neit und propre, 
die Pferde unter den ſchönen Decken, an mir 
vorüberkommen ſah, die dem Kaiſer nach 
Wilhelmshöhe folgten. Es ſchien, als wenn ſie 
eine Stunde vorher aus den Tuilerien gefahren 
wären.“ Im Verlauf der Unterhaltung bemerkte 
der Fürft einiges über die Wirkung des neuen 
Pulvers und führte einige Beiſpiele an, da eine 
Pulverfabrik auf feinem Grund und Boden ſtieht 
uud er den Verſuchen angewohnt hatte. „Die 
Kriegführung“, ſagte er, „wird immer ſchwieriger 
und koſtſpieliger, und es iſt ein Glück, daß die 
Kriegführung ſo theuer geworden iſt. Es wird 
ſich jeder hüten, einen Krieg anzufangen; denn 
mit dem Gelde, das man dem beſiegten Feinde 
abnehmen kann, kann man kaum ſeine Schäden 
erſetzen, aber nie das Leid tilgen, das man über 
ein Land bringt.“ Kuch über Politik ſprach der 
Fürſt; er äußerte: „Man hal mir immer vor- 


die Holländer, die Polen, die Slaven — wir wollen 
nichts mehr und brauchen nichts mehr. Deutſch⸗ 
land iſt ſtark und groß genug, wenn es einig iſt 
und bleibt; denn wenn andere Staaten noch ſo 
große Ziffern aufmeifen, die beſten Soldaten 
haben wir doch. Mit jedem neuen Zuwachs 
bekämen wir nur noch mehr Unzufriedene, und 
die haben wir ſchon genug.“ Das Geſpräch 
wendete ſich auf den Krieg überhaupt, und der 
Fürſt kam auf das Jahr 1866 zu fpreden, 
worauf ich bemerkte, auf dieſen Krieg ſei bei 
uns niemand ſtolz. Der Fürſt erwiderte: „Euch 
bat es auch gar nicht angegangen, von den 
Baiern und Sachſen wollten wir nichts, aber 
mit Oeſterreich mußten wir fertig werden; zwei 
im Reich konnten nicht gut thun.“ Der Fürſt 
ſchenkzte immer ſelbſt ein, indem er bemerkte: 
„Trinken Sie nur, einer oder der andere muß 
heute doch noch eine Rede halten, und da iſt es 
gut, wenn man ſich ein klein wenig Courage 
trinkt. Mir ging es wenigſtens immer ſo, wenn 
ich in den Reichstag ging und hatte zuvor eine 


Flaſche Moſelwein und eine halbe Zlajhe 
Thampagner im Leib, dann ſprach ich viel 
leichter.“ 


Danziger kirchliche Nachrichten 
für Sonntag, den 25. September. 
In den evang. Kirchen: 

Collecte zum Beſten für die innere Miſſion. 

St. Marien. 8 Uhr Herr archidianonus Dr. Meinlig, 

10 uhr Kerr Generalſuperintendent D. 

2 Uhr Herr Diakonus Brauſewetter. Beichte 
Morgens 9½ Uhr. Mittags 12 Uhr Kindergottes⸗ 
dienſt in der St. Marientzirche Kerr Conſiſtorialrath 
D. Franck. Donnerstag, Vormittags 9 Uhr, Wochen; 
gottesdienſt Herr Archidiakonus Dr. Weinllg. 

Ei. Johann. Dormutags 10 Uhr Herr Paſtor 
Hoppe. Beichte Vormittags 9½%, Uhr. Mittags 
12 Uhr Kindergoitesdienſt Herr Prediger Auern- 
hammer. Nachmittags 2 Uhr Herr Prediger Auern- 
hammer. Donnerstag, Nachmutags 5 Uhr, Bibel. 
ſtunde. Herr Paſtor Hoppe. 

St. Katharinen. Vormittags 8 Uhr Herr Paſtor 
Dftermener. 0 Uhr Herr Archidiakonus Blech. 
Beichte Morgens 9½ Uhr. 

Rinder-Gottesdienſt der Sonntagsſchule Spendhaus. 
Nachmittags 2 Uhr. 

Gvangel. Jünglingsverein, Er. -Mühlengaffe 7. 
Sonntag Nachmittag 2 Uhr: Gemeinſamer Spazier- 
gang nach Heubude, Derſammlung am Langgarter 
Thor. dienstag und Freitag, Abends 8½ 
Uhr, Uebungen des Poſaunenchors. Mittwoch, 
Abends 8½ Uhr, Uebungen des Gefangdyors, 
Donnerstag, Abends 8½ Uhr, Bibelbeſprechung über 
1. Korintherbrief Kap. 13. Auch ſolche Jünglinge, 


vom Kaiſer zum Geſchenk erhielt, und die auf 
75 000 Gulden gejnätzt wurde. Kaiſerin Eliſabettz 
hat zahlreiche Schmuckgegenſtände im Laufe der 
Jahre ihren Töchtern und verwandten zum 
Geſchenke gemacht und ſchließlich den ganzen 
Schmuck vor einigen Jahren an Pariſer und 
Londoner Juweliere verkauft. Aus dem Erlöſe 
ſollte der Aufwand für das Schloß in Korfu 
beſtrinen werden. Der Kaiſer hat jedoch ſpäterhin 
die Beſtreitung dieſer Koſten auf ſich genommen. 
Das Baar vermögen der Kaiſerin joll nicht groß 
jein, ihre jährliche Apanage betrug 75 000 Gulden 
und wurde faſt ganz zu Spenden für Arme, 
Wohlthätigtzeitsanſtalten und Vereine verwendet. 
Die Kaiſerin verfaßte das Teſtament, als ihr 
Leiden zunahm; fie ſagte damals zu ihrer Um⸗ 
gebung: „Nan kann nie wiſſen, was einem zuſtößt!“ 

Ueber die Verlobung des Kaiſers Franz Joſef 
mit der Herzogin Eliſabeth in Baiern berichten 
Wiener Blätter: Die ſpätere Kaiſerin Elifadeth 
war als zweite Tochter des Herzogs in Baiern 
Maximilian Joſef und der Herzogin Ludodica 
geboren. Die Mutter des Kaiſers Franz Joſef 
war die Schweſter der Herzogin Ludovica, und 
als für den 23 jährigen Kaiſer die Ehefrage her- 
antrat, lenkten ſich ihre Bliche wohl auf die zu 
liebreiſender Schönheit erblühten Nichten Helene 
(ſpätere Fürftin von Thurn und Taxis) und 
Eliſabetz. Im Auguft 1853 lernte der Kaiſer 
ſeine Couſinen in Iſchl kennen. Auf einem Ball 
an feinem Geburtstage, dem 18. Auguft, er- 
ſchienen beide ſchmucklos in einfaches Weiß ge- 
kleidel. Man bemerkte, daß Erzherzogin Sophie 
ihre ältere Nichte Helene beſonders auszeichnete; 
um jo mehr fiel es auf, daß der Kaiſer nach 
einem Tanz mit der jüngeren dieſer einen 
Blumenſtrauß überreichte. Am nächſten Morgen 
erſchien er in ihrem Gasthof mit den 
Worten: „n Siſt ſchon wach?“ Als der 
jungen Eliſabeth die devorſtehende Werbung 
von ihrer Mutter mitgetheilt wurde, ſoll fie ge. 
rufen haben: „Das ift unmöglich, ich bin ja nur 
ein jo winziges Ding!” Beim Kirchgang am 
19. Auguft — fo erzählt ein öſterreichiſcher 
Hiftoriker — fiel es auf, daß bei der Thür des 
Gottes hauſes Erzherzogin Sophie ihrer jüngften 
Nichte den Vortritt dem Wehopier 


geworfen, daß ich noch mehr für deutſchland wolle, 


Döblin. 


8 nicht Mitglieder find, werden herzlich 

aden. 

St. Trinitatis. Vormittags 9½ Uhr Hr. Prediger Dr. 
Malzahn. Um 11½ Uhr Kindergottesdienſt Herr 
Be Dr. 19 Nachmittags 2 dr Herr 

rediger Schmidt. Beichte um 9 Uhr früh. 


einge; 


St. Barbara. Norgens Uhr Herr Prediger 
Hevelke. Vormittags 9½ Uhr Kerr Prediger Fuhſt. 
Beichte Morgens 9 Uhr. Mittags 12 Uhr Kinder- 


goitesdienft in der großen Sacriſtei Kerr Prediger 
Juhſt. Rahm, 6 Uhr, Jahresfeier des Kirchen- 
vereins im Gemeindehaufe. 

Garniſankirche zu St. Glifabeih. Vormittags 10 Uhr 
Gottesdienft, Herr Diviſtonspfarrer Neudörffer. 
Um 11½ Uhr Kindergottesdienſt derſelbe. 

St. Petri und Pauli. (Reformirte Gemeinde.) Dor⸗ 
mittags 8 Uhr Kerr Pfarrer Raude. 9½ Uhr Hr. 
Pfarrer Hoffmann. 11½ Uhr Kindergottes dienſt 
Herr Pfarrer Nauds. 

St. Bartholsmät. Bormittags 10 Uhr Herr Paſtor 
Stengel. Beichte um 9½ Uhr. Kindergottesdienſt 
um 11½ Uhr. 


; Heilige Leichnam. Vormittags 9½ Uhr Herr Super- 


intendent Boie. Die Beichte Morgens 9 Uhr. 

St. Salvator. Vormittags 10 Uhr Herr Prediger 
Schmidt. Die Beichte 9½ Uhr in der SGacriſtei. 
11½ Uhr Vormittags Kinder gottesdienst 

Mennoniten Kirche. Vormittags 10 Uhr Predigt - 
Dorleſung. 

Diakoniſſenhaus-Kirche. Vormittags 10 Uhr Haupt- 
gottes dienſt Herr Bicar Hinz. Freitag, Nachmittags 
5 Uhr, Bibelftunde Herr Bicar Hinz. 

Himmelfahrts-Nirche in Neufahrwaſſer. Dormittags 
9½ Uhr Herr Pfarrer Kubert. Beichte 9 Uhr. Kein 
Kindergottesdienſt. Vormittags 11½ Uhr Militär- 
goltesdienſt Herr Militäroberpfarrer Confiftoriatrath 
Witting. Nachmittags 3 Uhr Unterredung mit den 
eonfirmirten Jünglingen. 

Kirche in Weichſelmünde. Vormittags 9½ Uhr 
Kerr Pfarrer Döring. Vormittags 11 Uhr Kinder ⸗ 
gottes dienſt. 


Schulhaus zu Langfuhr. Vormitt. 10 Uhr Hr. Pfarrer 
Lutze. Nach dem Goltesdienſt Beichte und Zeier des 
heil. Abendsmahls. Kein Aindergottesdtenft. 


Schidliz, evangeliſche Gemeinde, Turnhalle der 
Bezirke-Mädchenſchule. Vormittags 10 Uhr Gottes- 
dienſt Hr. Paſtor Voigt. Beichte und heil. Abend- 
mahl nach dem Gottesdienſt. Nachm. 2 Uhr Kinder ⸗ 
Gottes dienſt. Nachmittags 5½ Uhr Erbauungsſtunde. 
Abends 7 Uhr Jungfrauen-Derein im Confirmanden⸗ 
zimmer. Dienstag, Abends 8 Uhr, Bibelſtunde. 

Heil. Geiſtkirche. (Evangel.-lutheriſche Gemeinde.) 
Dormitiags 10 Uhr Predigtgottesdienft Herr Paftor 
Wichmann. Nachmittags 2½ Uhr Chrifteniehre der- 
ſelbe. Freitag, Abends 7 Uhr, Bibelftunde derſelbe. 

Bethaus der Brüdergemeinde, Johannisgaſſe 18. 
Nachmittags 6 Uhr Herr Prediger Pudmensky. 
Montag, Abends 7 Uhr, Erbauungsflunde, Freitag, 
Abends 7 Uhr, Bibelſtunde. 


Evang. - luth. Kirche, Heiligegeiſtgaſſe 94. 10 Uhr 
Hauptgottesdienſt Fr. Prediger Duncker. Nachmittags 
3 Uhr Vespergottesdienſt, derſelbe. 


Saal der Abegg- Stiftung, Mauergang 3. Abends 
7 Uhr: Chriſtliche Bereinigung, Kerr Prediger 
Pudmensky. 

Milfionsfaat Paradiesgaſſe 33. 8 Uhr Morgens 
Jünglings- und Jungfrauen-Berfammlung, 9 Uhr 
Gebets-Derſammlung, 2 Uhr Nachmittags Kinder- 
gottesdienſt, 3 Uhr Gebets-Derſammlung der Sänger 
des gemiſchten, Jungfrauen-, Männer- und Kinder- 
Chors, 4 Uhr Soldaten-Miſſion, 6 Uhr Abends 
Sängerfeſt. ontag, 8 Uhr Abends, chriſtliche Ver ⸗ 
ſammlung. Dienstag, 8 Uhr Abends, Bibelflunde 
Mittwoch, 8 Uhr Abends, christliche Verſammlung und 
Geſangsſtunde. Donnerstag, 8 Uhr Abends, Gebets- 
ſtunde. Freitag, 8 Uhr Abends, Derſammlung und 
Geſangsſtunde. Sonnabend, 8 Uhr Abends, Gebeis- . 

„funde und 205 launenſtunde : 
angfuhr. Katholiſcher Tititärgottesdienft 7% uhr 
Hochamt mit deutſcher Predigt. 

St. Kedwigskirche in Neufahrwaſſer. Dorm. 9½ Uhr 
Hochamt und Predigt Herr Pfarrer Reimann. 

The English Church. 80. Heilige Geistgasse. 
16 th Sunday after Trinity. Morning Prayer 
il. d. m. Frank. S. N. Dunsby, Reader in Charge. 


Freie religiöſe Gemeinde. Scherler'ſche Aula, Poggen- 
Eben 16. Vormittags 10 Uhr Hr. Prediger Ziegler 
e „Die Bedeutung der Religion für 

e — 


Bapiiften - Kirche, Schießſtange 13/14. Vormittags 
8¼ Uhr Beiftunde, 9½ Uhr Predigt, 11 Uhr Gonn- 
tagsſchule. Nachmitt. 4 Uhr Predigt. 6 Upe Süng- 
lings- und Jungfrauenvereinsſtunde. ittwoch. 
Abends 8 Uhr, Vortrag. 

Methodiſten- Gemeinde, Jopengaſſe Nr. 15. Dor - 
mittags 9½ Uhr Predigt, 11 Uhr Sonntagsſchule, 
Abends 6 Uhr Predigt. Mittwoch, Abends 8 Uhr, 
Bibel- und Gebetsſtunde. — Heubude: Sonntag Nach- 
mittag 2½ Uhr Predigt. R. Ramdohr, Prediger. 
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Sander i 
Iruch und Verlag von 5. L. er in Panfig. 


lexander in Danzig. 


. AAA ͤ—;ñ] 2: non Au 
führte Franz Joſef I. die Prinzeſſin Elifabeth zum 
Altar und ſprach dem Priefter die dedeutſame 
Bilte aus; „Herr Pfarrer, ſegnen Sie uns! Das 
ift meine Braut!“ In Defterreih und namentlich 
in Wien wurde die Meldung von der Verlobung 
mit Jubel aufgenommen, und als die Braut im 
nächſten Frühling von Baiern zu Schiff donau- 
abwärtsfahrend in Wien erſchien, beſcheiden und 
liebuch und jo bezaubernd ſchön, war die Be- 
geiſterung eine ſchier unermeßliche. Ueberall klang 
es: „Roje aus Baiernland — Lieblich und traut, 
— Nun grüßt dich ganz Oeſterreich — Als hehre 
Braut.“ Den großartigen Bermählungsjeftlic- 
keiten folgten 1854 Reifen des glücklichen Kalſer⸗ 
paares durch alle Provinzen. 
* 


Die tragiſchen Todesfälle im öſterrei en 
Kaiſerhauſe feit den fünfziger Jahren ie 
gende: Kronprim Rudolf von Oeſterreich-ungarn 
ſchied am 30. Januar 1889 im Jagdſchloſſe Maner- 
ling freiwillig aus dem Leben. — Herzogin Sophie 
von Alengon, Schweſter der Kaiſerin, die einſtige 
Braut Ludwigs II. von Baiern, fand im Mai 
1897 den Slammentod in Paris. — Kaiſer MNapi- 
milian I. von Meriko, Schwager der Kaiſerin, 
wurde am 19, Zum 1867 in Queretaro erſchoſſen. 
— Erzherzog Wilhelm Franz Karl, Koch- und 
Deutſchmeiſter, ſtarb im Sommer 1894 in Baden 

ei Wien in Folge Sturzes vom Pferde. — Erz- 
berzog Johann von Toscana, welcher allen 
Würden eniſagt und den Namen Johann Orth 
angenommen hatte, verſcholl in Südamerika auf 
hoher See. — König Ludwig II. von Baiern. 
Better der Kaiſerin, endete am 13. Juni 1886 durch 
Selbſtmord, indem er ſich im Starnderger See 
im Wahnſinn ertränkte. — Graf Ludwig von 
Trani, Prinz beider Sicilten, Gemahl der Herzogin 
Mathilde in Baiern, ftarb in Zürich durch Selbſt⸗ 
mord. — Erzherzogin Mathilde, die Tochter des 
Zeldmarſchalls Erzherzog Albrecht, fand den Tod 
im Palais ihres Vaters, indem ihr Kleid durch 
ein brennendes Zündhölſchen in Flammen gerieth. 
— Erzherzog Ladislaus. Sohn des Erzherſogs 
Zoſef, verunglückte auf der Jagd durch Entladung 
gives Gemwehrs. — Run ift auch noch die Kalſerin 

ifabeth ermordet worden. 


— 


